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Statt eines Vorworts

Bereits seit circa 300 Jahren leben meine 
jüdischen Vorfahren nicht weit weg, zehn 
Kilometer, hier auf dem Judendorf Baisingen, 
und ich habe, weil ich 1947 geboren bin, die 
schrecklichen Ereignisse natürlich nur von mei-
nen Eltern erfahren; und ich habe in meiner 
Familie meinen Urgroßvater, meinen Großva-
ter mütterlicherseits und auch meine Großmut-
ter im KZ verloren, und meine beiden Eltern 
waren jeweils drei oder vier Jahre im KZ, und 
nur durch ein Wunder haben sie es überlebt. 

[Was] ist die Intention eines jungen Juden, 
als Nachkriegsgeborener hier im Lande zu leben 
und seine Zukunft zu planen? Ich wollte zeigen, 
dass es trotz aller furchtbaren Ereignisse nicht 
gelungen ist, das Judentum und die jüdische 
Kultur hier im Lande vollkommen auszulö-
schen. Ich wollte zeigen, dass Juden Menschen 
sind, die ihrer Arbeit nachgehen, die sich in die 
Gesellschaft integrieren, ihren Weg machen 
und keine exotischen Außenseiter sind, wie 
man das im Dritten Reich so gerne versucht hat 
der Bevölkerung weiszumachen. Eine weitere 
Intention bei mir war, dass ich, wohl durch eine 
Sensibilität, die in mir ist durch die Verfolgung 
über viele Jahrhunderte, diese Sensibilität, 
Dinge in ihren Anfängen zu erkennen, die mit 
Intoleranz, mit Diskriminierung zu tun haben, 
und diese Dinge dann auch zu benennen, um 
am Anfang schon Menschen, die um mich her-
um sind, klarzumachen: Hier müssen wir etwas 
tun, hier muss man mit viel Mut Dinge sagen, 
die vielleicht andere in unserer Gesellschaft 
noch gar nicht erkennen. 

Aber eine besondere Genugtuung habe ich 
als Jude, der hier in diesem Land wieder seine 
Existenz aufgebaut hat, gefunden durch Män-
ner in unserer Mitte, die durch ihre Initiative, 
durch ihren unbändigen Willen und Sturheit, 
es geschafft haben, dass so etwas hier entsteht. 
Und das ist eine ganz besondere Genugtuung 
und dafür danke ich ausdrücklich im Namen 
aller Verfolgten, egal welcher Religionszugehö-
rigkeit und im Namen der Nachfahren dieser 
Verfolgten. 

Was ist meine Vision? Meine Vision ist, wenn 
die Zeitzeugen nicht mehr existent sind, dass 
wir trotzdem ein echtes, ursprüngliches Ge-
denken weiter p” egen und erhalten, und dass 
die Jugend es lernt, durch solche Orte, durch 
Lehrer, die sich darum kümmern, durch Eltern-
häuser, soweit sie das tun, diese Anfänge von 
Diskriminierung zu erkennen, dieses Gedenken 
weiter zu erhalten in einer solchen Art, dass die 
Jugendlichen ohne Schuldgefühle das machen, 
und das ist ganz wichtig, wenn eine multikultu-
relle Gesellschaft in diesem Lande, wie sie bei 
uns gegeben ist, weiter existieren soll. 

Dr. Fredy Kahn, Vertreter der Israelitischen 
 Religionsgemeinschaft beim Besuch des Minis-
terpräsidenten Winfried Kretschmann in Hail-
“ ngen · Tail“ ngen am 30.1.2012
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Luftpanorama

Am 6./7. April 1945 hatte ein deutscher 
Sprengtrupp der Wehrmacht die Start- und 
Landebahn zerstört. Am 9.4.1945 wurde der 
Flugplatz von Jägern der Alliierten bombar-
diert. Am 18.4.1945 schließlich “ el er in die 
Hände der von Nagold über Mötzingen und 
Bondorf vorrückenden Kampftruppen des 2. 
französischen Armeekorps. 

Die bogenförmigen hellen Linien im Flugfeld 
sind P” ugspuren, die wohl am 16.4.1945 an-
gelegt wurden. Damit sollte eine handstreich-
artige Luftlande-Operation von gegnerischen 
Truppen mit Flugzeugen (auch Lastenseglern) 
verhindert werden (Hinkelbein). (www.kz-
gedenkstaette-hail“ ngen-tail“ ngen.de 1.11.1)

1  Der Nachtjäger” ugplatz Hail“ ngenDie Luftaufnahmen des 
Luftpanoramas stam-
men vom 18.4.1945. 
Q: Hinkelbein

1 Titel der Ausstellung: 
Militär”  ughafen Hail-
“ ngen/Tail“ ngen - Prä-
sentation einer Karte mit 
Luftaufnahmen über den 
Bestand im April 1945.

Hangar 

1.1  Recherchen zum Flugplatz

Vom Flugplatz wussten wir anfangs sehr 
wenig. Die Ausstellung der Gemeinde Gäufel-
den in Tail“ ngen, die Ende 2001 in einer die 
Geschichte des KZ-Außenlagers eher ausspa-
renden und verharmlosenden Weise Luftauf-
nahmen der Alliierten und eine rekonstruierte 
Karte des Flugplatzgeländes präsentierte1, 
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Der Hangar wurde zwi-
schen März und Sep-
tember 1944 gebaut. 
Er ist 28,5 m breit und 
21 m tief. Vor dem 
Hangar ist ein Appell-
platz, 2 Wachttürme 
stehen außerhalb des 
(einfachen) Stachel-
drahtzauns: 
NO + SW. 
Q: Klaus Philippscheck, 
Knut Hinkelbein

haben wir nicht angese-
hen.

Das erste Foto des 
Platzes, das wir 2004 
bei der Durchsicht der 
Sammlung im Tail“ nger 
Rathaus fanden, war 
das, das Manfred Weller 
Bürgermeister Wolf Ende 
2001 gegeben hatte. 
(www.kz-gedenkstaette-
hail“ ngen-tail“ ngen.de 
1.4.1). Die Sammlung 
hatte Bürgermeister 
Wolf zusammengestellt. 
Dabei fanden wir auch 
die o.g. Luftaufnahmen 
und die von Kurt Maier 
gefertigte, inzwischen im 
Seminarraum im Tail“ n-
ger Rathaus aufgehängte 
Übersichtskarte. (www.
kz-gedenkstaette-hail“ n-
gen-tail“ ngen.de 1.15)

Gottfried Biesinger gab 
uns im April 2006 eine 
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Kopie einer Karte der US-Airforce. Sie stammte 
aus Karl Ries/Wolfgang Dierich, Fliegerhorste 
und Einsatzhäfen der Luftwaffe, Motorbuch-
Verlag, Stuttgart 1993. 

Von einem Besucher einer Veranstaltung 
erhielten wir das Buch von Ulrich Steinhilper, 
Œ[...] und Gott lenkt!•, Stuttgart (Eigenverlag) 
1991, in dem auf S.266 ein im September/

Oktober 1944 aufgenommenes  Foto von Kurt-
Heinz Weigel und weiteren Mitgliedern des 
Nachtjagdgeschwaders 6 auf dem Flugplatz 
abgedruckt ist. 

Ulrich Steinhilper2 teilte uns Ende 2007 mit, 
dass er das Foto von Ernst Güse bekommen 
hatte. Da Ernst Güse inzwischen gestorben 
war, fragten wir seine Kinder nach dem Origi-

Rechts: Oberleutnant 
Ulrich Steinhilper 
Q: Ulrich Steinhilper

Karte der US-Airforce, 
Q: USAF Historical 
Research-Center

Links: Mitglieder des 
Nachtjagdgeschwaders 
6. Von rechts: Leutnant. 
Walter Svoboda, Haupt-
mann Joachim Böhmer, 
Hauptmann Weigel, 
Leutnant Werner Artus. 
Q: Ulrich Steinhilper

2 Ulrich Steinhilper ist 
2009 gestorben.
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nal und weiteren Fotos vom Flugplatz, ohne 
Erfolg.

Wir fanden die Schwester von Kurt-Heinz 
Weigel, Anneliese Storck (Pegnitz), die uns 
Anfang 2008 ein Foto ihres Bruders schickte, 
das kurz vor seinem Tod aufgenommen wurde. 
(www.kz-gedenkstaette-hail“ ngen-tail“ ngen.
de 1.7.1)

Ulrich Steinhilper vermachte uns alle Unter-
lagen, die Kurt-Heinz Weigel betreffen, auch 
die Originale des Briefwechsels mit dessen 
Vater. (www.kz-gedenkstaette-hail“ ngen-tail-
“ ngen.de 1.7.3) 

1.2  Kurt-Heinz Weigel, 

geboren am 29.10.1916 in Stettin, war einer 
der Piloten auf dem Platz. Als Bomberpilot war 
er am 8.4.1940 in Scapa Flow abgeschossen 
worden und als Kriegsgefangener über England 
nach Kanada gekommen. Auf den Rat Ulrich 
Steinhilpers hin, der damit schon Erfolg gehabt 
hatte, simulierte er eine psychische Störung: 
So pinkelte er z.B. in die Badewanne, schnitt 
sich die Adern an den Handgelenken auf, 
allerdings so, dass er nicht verbluten konnte 
usw. Er wurde 1944 ausgetauscht und kehrte 
nach Deutschland zurück. Jetzt machte er eine 
Nachtjägerausbildung und wurde Kapitän der 
11. Staffel des Nachtjagdgeschwaders 6, das 
zeitweilig in Hail“ ngen stationiert war. 

Wir schrieben Mitte 2008 an Wolfgang 
Scholz, der sich intensiv mit Kurt-Heinz Weigel 
beschäftigt hatte. Weil er inzwischen umgezo-
gen war, kam der Brief nie an.

Anfang 2011 fanden wir über einen Artikel 
in der Mainpost einen Journalisten, der uns 
die neue Adresse von  Wolfgang Scholz in 
Frauenaurach gab. Wolfgang Scholz berichtete 
in einem Brief ausführlich über seine Recher-
chen und v.a. über den möglichen Verlauf des 
Absturzes von K.H. Weigel, von dem es zwei 
Versionen gäbe: Entweder K.H. Weigel stürzte 
beim Landeversuch ab, oder er befand sich im 
Landean” ug und wurde durch einen ihn verfol-
genden Mosquito-Nachtjäger abgeschossen, 
wobei evtl. Sabotage im Spiel war.

Wolfgang Scholz schrieb außerdem, er selber 
wisse auch nicht, wo das Original des o.g. Fo-
tos ist, das im übrigen im Buch seitenverkehrt 
abgedruckt worden sei. Auch Ernst Güse habe 
es nicht besessen.

Einträge im Kriegstagebuch des Nachtjagdge-
schwaders 6 3, die K. H. Weigel erwähnen:
22./23.12.1944 ŒEinsatz [...] 11 Bf 110 und 2 

Ju 88 der I./NJG 6 von Großsachsenheim 
und Hail“ ngen [...].
Erfolge: ..4mot., 4700 m, südwestlich Bin-
gen durch Hptm Weigel IV./NJG 6.•
(S. 200 f.)

28./29.12.1944 ŒÜbernahme der 11./NJG 6 
durch Hptm Weigel, da Olt Bauer bis auf 
weiteres ” iegeruntauglich [...] ist.• (S. 207)

02./03.01.1945 ŒEinsatz der I./NJG 6 nur von 
Hail“ ngen möglich, da in Großsachsenheim 
Nebel.
[ƒ ] 1.) 18.44 Uhr, 4mot., Ein” ug, 4500 m 
westlich von Stuttgart durch Hptm Weigel 
11./NJG 6 [...]
3.) 19.32 Uhr, 4mot., südöstlich durch 
Stuttgart durch Hptm Weigel (S. 214 f.)

14./15.02.1945 ŒEigener Einsatz [...] Lan-
caster, 4200 m, Plauen-Eger durch Hptm 
Weigel 11./NJG 6 [...] Eine Ju 88 der IV./
NJG 6ƒ abgestürzt. Hptm Weigel [...] un-
verletzt [...] (S. 238 f.)

05./06.03 1945 Œ1 Ju 88 G6 2Z+BV Nr. 621077 
der 11./NJG 6 durch Bodenberührung am 
Platz Gerolzhofen zerstört. FF Hptm Kurt-
Heinz Weigel, BF Fw Herbert Milord, BF 
Fw Joannes Antoni und Uffz Johann Graf 
werden getötet.• (S. 251)

Kurt-Heinz Weigel 
Q: Anneliese Storck

3 Werner Kock, Das 
Kriegstagebuch des 
Nachtjagdgeschwaders 
6, Wittmund (Eigenver-
lag) 1996. 
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Walter Fischer

Von Walter Fischer stammen die Fotos vom 
HJ-Segel” uglehrgang auf der Zeitleiste lokal 
1943/44 im Dokuzentrum, die er uns Ende 
2005 zur Verfügung stellte. Diesen Segel” ug-
lehrgang beschreibt Walter Fischer im Video-
ausschnitt auf Monitor 7, Flugplatz ŒHJ-Segel-
” uglehrgang•.

1.3  Der Nachtjäger” ugplatz Hail“ ngen 
im Kriegstagebuch des Nachtjagdge-
schwaders 6 5

Er war ca. 1980 bei einer SPD-Konferenz, als 
ihn ein Genosse, Heinz Lörcher aus Villingen-
Schwenningen, nach dem Segel” iegerabzei-
chen auf seinem Auto fragte. Er erzählte von 
seinem HJ-Lehrgang 1943 und erfuhr dabei, 
dass auf dem Platz 1944 ein KZ-Außenlager 
eingerichtet wurde. Daraufhin gab ihm Heinz 
Lörcher das von Herwart Vorländer herausge-
gebene Büchlein mit dem Artikel von Monika 
Walt(h)er-Becker über Hail“ ngen.4

Der SPD-OV Oberes Gäu führte am 1.9.1982 
eine (erste) Gedenkveranstaltung durch. Sie 
wurde von Walter Fischer initiiert und mit-
organisiert. Auch an der Veranstaltung ein 
Jahr später (SPD und DGB Kreis Böblingen) 
war er maßgeblich beteiligt. Wie die damalige 
SPD-Vorsitzende Regina Schmid wurde er in 
Leserbriefen im Gäubote massiv beschimpft 
(www.kz-gedenkstaette-hail“ ngen-tail“ ngen.
de 10.82).

In dem Videoausschnitt ŒAufarbeitung und 
Verdrängung• auf Monitor 9 unter ŒNach 
1945• schildert er das. Wie er selbst versucht, 
mit seiner Vergangenheit umzugehen, kann 
man sehen im Monitor 9 ŒNach 1945• unter 
ŒBewältigung der eigenen Vergangenheit•.

Im Mai 1944 wurde aus dem Hail“ nger Ein-
satzhafen I. Ordnung ein Nachtjäger” ugplatz:
18./19.05.1944 ŒBesatzungen der I./NJG 6 

verlegen nach Hail“ ngen, da der Platz 
behelfsmäßig einsatzbereit geworden ist.• 
(S. 89)
Verschiedene Gruppen (I., II. und IV.) 
und verschiedene Staffeln (1., 2., 5., 10., 
11.) des Nachtjagdgeschwaders 6, das am 
1.8.1943 aufgestellt wurde, sind in Hail“ n-
gen bzw. starten von dort.

19./20.05.1944 ŒErster Einsatz: [...] 8 Bf 110 
der I./NJG 6 von Hail“ ngen nach FuF Ida 
[...] Erfolge keine.• (S. 90)

Drei Angriffe auf den Platz werden erwähnt, 
dabei war die Flak erfolglos:
19./20.07.1944 ŒDie von Echterdingen nach 

Hail“ ngen und Großsachsenheim ausgewi-
chenen Flugzeuge der II/NJG 6 und Luftbe-
obachterstaffel erlitten durch Splitterbom-
benabwurf und Tiefangriffe von Mustangs 
schwere Verluste [...] In Hail“ ngen erzielen 
9 2cm Geschütze keine Erfolge. Insgesamt 
wurden zerstört: 8 Ju 88 der II./NJG 6 und 4 
Ju 88 der Luftbeobachterstaffel 7.• (S.116 f.)

19./20.10.1944 Œ19.55 Ein” ug von mehreren 
100 Kampf” ugzeugen mit Mosquitoschutz 
in breiter Front [...] in die Räume Stutt-
gart und Nürnberg mit Bombenabwurf auf 

Walter Fischer 
Q. Johannes Kuhn

4 Monika Walther-Becker, 
Das Lager Hail“ ngen, 
in: Vorländer, Herwart 
(Hrsg.), Nationalsozi-
alistische Konzentrati-
onslager im Dienst der 
totalen Kriegsführung. 
Sieben württembergische 
Außenkommandos der 
Konzentrationslagers 
Natzweiler/Elsaß, Stutt-
gart 1978, (Veröffentli-
chungen der Kommission 
für geschichtliche Lan-
deskunde in Baden-
Württemberg. Reihe B. 
Forschungen. 91), 
S. 149-174.

5 Werner Kock, Das Kriegs-
tagebuch des Nacht-
jagdgeschwaders 6, 
Wittmund (Eigenverlag) 
1996. Auch: BMF RL 10 
542. Alle Einträge, die 
Hail“ ngen betreffen auf 
www.kz-gedenkstaette 
…hail“ ngen-tail“ ngen.de.
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Aus dem Bondor-
fer Ausschellbuch 
24.10.1944 
Q: Gemeindearchiv 
Bondorf

Nürnberg, Stuttgart, Karlsruhe und Pforz-
heim [...]
Eigener Einsatz: [...]
2.) 20.00-23.41 Uhr, ƒerneuter Ein” ug von 
150-200 Kampf” ugzeugen über Straßburg-
Reutlingen mit Angriff auf Stuttgart.
Verluste: [...] 1 Bf 110 [...] der 2./NJG 6 
2 km südöstlich von Hail“ ngen abgestürzt 
[...]• 6 (S.162ff.)

05./06.12.1944  ŒAm Tage im westlichen 
Divisionsbereich lebhafte Jagd- und Ja-
botätigkeit. 14.28-14.47 Uhr, Bombenwurf 
und Bordwaffenbeschuß auf Fliegerhorst 
Hail“ ngen von 7 Thunderbolts. Verluste: 
1 Toter, 1 Ju 88 und Bf 110 leicht beschä-
digt.• (S.184)

25./26.02.1945 Œ3 Tiefangriffe durch einen 
Schwarm Thunderbolt auf den Flugplatz 
Hail“ ngen. Verluste: Eine Ju 88 zerstört. 
Eine Baracke in Brand geschossen.• (S.248)

Vom 31.12.1944 bis 2.1.1945: ŒTeilnahme am 
Unternehmen Bodenplatte.•(S. 211)

Unternehmen Bodenplatte 
Der Stab der Luftwaffe plante seit November 
1944 einen Überraschungsangriff gegen die al-
liierten Luftstreitkräfte. Jagd” ugzeuge sollten 
die Bomber- und Jägerverbände der in Belgi-
en und Holland stationierten Royal Air Force 
(RAF) und der United States Army Air Forces 
(USAAF) im Tief” ug angreifen und nach Mög-
lichkeit eine große Anzahl feindlicher Flug-
zeuge am Boden zerstören. Damit sollte die 
Ardennenoffensive unterstützt werden, die am 
16.12.1944 begonnen hatte. Wegen schlechten 
Wetters wurde ŒBodenplatte• dann jedoch auf 
den Morgen des 1.1.1945 verschoben. Alle 
Jagdgeschwader, die zur Reichsverteidigung 
an der Westfront stationiert waren, nahmen 
an dem Angriff teil. 72 Ju 88-Nachtjäger der 

II. bzw. III./ NJG 1, III./ NJG 5, II./ NJG 6, II./ 
NJG 100 und I. bzw. II./ NJG 101 leiteten als 
ŒLotsen• die Angriffsverbände zu ihren An-
griffszielen.

Von den rund 850 eingesetzten deutschen 
Flugzeugen … unter ihnen auch einige Me 
262- und Arado 234…Düsenjäger - gingen 336 
verloren. Dabei “ elen 213 Piloten bzw. wur-
den gefangen genommen. Auf das Konto der 
deutschen Flak kamen etwa 30 bis 35 Piloten 
(friendly “ re). Besonders folgenschwer für die 
Kampfkraft der Jagdverbände war der Verlust 
von insgesamt 22 Verbandsführern, drei Ge-
schwaderkommodoren, fünf Gruppenkomman-
deuren und 14 Staffelkapitänen.

Die Alliierten führten zwar in den darauf 
folgenden zwei Wochen keinen Großangriff 
von den getroffenen Flugplätzen durch, die 
deutsche Heimatverteidigung aber war durch 
den hohen Verlust an Piloten unwiderru” ich 
gebrochen. Mit dem Beginn der alliierten Ge-
genoffensive am 3.1.1945 war die Ardennenof-
fensive gescheitert.7

31.12.1944./01.01.1945 Œ[...] Eigener Ein-
satz:..Zur Nachtschlacht mit Schwerpunkt 
Bastogne und Eisenbahnen im Raum 
Nancy, Paris, Longewille und Charleville 
wurden eingesetzt:

1). 22.35-02.29 Uhr, 5 Bf 110 und 3 Ju 88 der 
I./NJG 6 von Großsachsenheim und Hail-
“ ngen [...]• (S.211)

01./02.01.1945 Œ[...] Zur Nachtschlacht in 
Bastogne und auf die Straßen südlich 
davon wurden eingesetzt [...] 3 Bf 110 und 
1 Ju 88 der I/.NJG 6 von Großsachsenheim 
[...]• (S.212)

02./03.01.1945 ŒAufgrund des deutschen 
Großangriffes gegen die feindlichen 
 Flugplatzbodenorganisationen im hollän-
disch-belgischen Raum in der Frühe des 

6 Zwei Angehörige des 
NJG 6 starben in der 
Nähe des Platzes und 
wurden in Bondorf 
bestattet. 

7 nach: http://
de.wikipedia.org/wiki/
Unternehmen_Boden-
platte.
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1. Januar 1945 wird mit einem Gegen-
schlag durch die feindliche Luftwaffe 
gerechnet.• (S. 213)

Ab Dezember 1944 wird Hail“ ngen ŒFlieger-
horst• genannt.

Im Februar 1945 geht der Treibstoff aus:
07./08.02.1945 ŒTelefonischer Bescheid von 

der Fliegerhorstkommandantur Kitzingen 
… KGV -, dass für Monat Februar dem Stab 
NJG 6 und der IV:/NJG 6 kein Otto-Kraft-
stoff zugewiesen wird.• (S. 235)

Der letzte Einsatz von Hail“ ngen aus war am 
14./15.2.1945.

Die Au” ösung des Flugplatzes im März 1945:
29./30.03.1945 Œ[...] Gemäß 7.J.D. … Ia … Nr. 

17326/45 g.Kdos. vom 29.3. wird zur Ver-
ringerung auf je eine Staffel befohlen: [...]
2.) Reinrassige Ausrüstung der I. und III./
NJG 6 mit Bf 110, der II. und IV./NJG 6 mit 
Ju 88
4.) Überzähliges Personal ist sofort abzuge-
ben, desgleichen Flugzeuge und Gerät [...] 

Gemäß 7.J.D. … Ia … Nr. 17327/45 g.Kdos. vom 
29.3. [...]
1.) Geschwaderstab und 4 Gruppenstäbe 
sind aufzulösen [...]
2.) Über ŒSoll• vorhandenes ” iegendes 
Personal mit Auszeichnung ab EK II ist zur 
Eisenbahntransport” ak abzugeben; ” ie-
gendes Personal ohne Auszeichnung zur 
Fallschirmarmee in Marsch zu setzen.
3.) Überzählige Kfz sind an die Fallschir-
marmee abzugeben [...]
6.)I ./NJG 6 verlegt sofort von Großsach-
senheim und Hail“ ngen nach Schleißheim 
per Land- und Bahnmarsch. Überzählige 
Flugzeuge sind in die Luft zu sprengen 
(dieser Befehl wurde später widerrufen 
und nicht ausgeführt).• (S. 269f.)

Abkürzungen:
FF Flugzeugführer, FuF Funkfeuer, Hptm 
Hauptmann, I./NJG erste Gruppe Nachtjagd-
geschwader, 1./NJG erste Staffel Nachtjagdge-
schwader

Clemens Ostrowitzki, NJG 6 
ŒAm 19.10.1944 gab es einen Bombenan-
griff auf Stuttgart. Über Derendingen hatte 
eine Lancaster der Royal Air Force Bomben 
ausgeklinkt und war kurz danach von einer 
deutschen Ju 88 in Brand geschossen worden. 

In dieser Nacht war ich in einem Flugzeug, das 
an einem Bombenangriff auf Stuttgart teilnahm 
[...] Eine unserer Bomben hatte sich nicht über 
Stuttgart abwerfen lassen. Wir warfen diese 
dann über Tübingen ab. Um 20.42 Uhr (GMT) 
versuchten wir in Richtung England abzudrehen, 
wurden jedoch von einem deutschen Nachtjä-
gerpiloten angegriffen. Man sagte mir, dass er 
eine Ju 88 ” og, die mit Radar ausgestattet war. 
Unser Flugzeug wurde in Brand geschossen und 
wir mussten es aufgeben. (Reginald Bain). Das 
Flugzeug stürzte bei Dörnach im Schönbuch 
ab. Nur der Australier Reginald Bain überlebte.

(ƒ) Reginalds Gegner war ein Leutnant 
Clemens Ostrowitzki vom Nachtjagdgeschwa-
der 6. Seine Maschine war stationiert in 
Großsachsenheim bei Bietigheim. Ostrowitzki 
war dort schon um 19.03 Uhr aufgestiegen8. 
Rund eineinhalb Stunden später kam es dann 
zu der denkwürdigen Begegnung im Luftraum 
über Tübingen. Der Eintrag im Kriegstagebuch 
des Nachtjagdgeschwaders 6 lautet lapidar: 
Erfolge: 

20.41 Uhr, Lancaster, Aus” ug 4500 m, bei 
Tübingen durch Lt. Ostrowitzki I./NJG 6. [...] 
Man beachte, dass die von Reginald Bain an-
gegebene Uhrzeit für den Absturz nur um eine 
Minute von Ostrowitzkis Angaben abweicht. 
(ƒ)

 Während die Amerikaner ihre Angriffe bei 
Tage ” ogen, hatten sich die Briten und ihre 
Verbündeten (aus dem Commonwealth) auf 
Nachtangriffe spezialisiert. Die Nacht” üge wa-
ren jedoch besonders riskant, weil die deutsche 
Luftwaffe über effektive Radargeräte verfügte. 

(ƒ) Erst der weitere Kriegsverlauf am Boden 
reduzierte rasch die Wirksamkeit der deut-
schen Nachtjäger. Mit der Landung der Alliier-
ten in der Normandie und der Rückeroberung 
Frankreichs sowie der Beneluxstaaten brach 
das Netz der deutschen Funkmessgeräte zu-
sammen. 

(ƒ) Am 23. Dezember 1944, also zwei 
Monate nach seinem Luftkampf über Tübin-
gen, wurde er selbst (Ostrowitzki) bei Bad 
Kreuznach abgeschossen. Tagelang galt er 
als vermisst, bis man ihn endlich fand. Ostro-
witzki war beim Absturz seiner Maschine, am 
Tag vor Heilig Abend, ums Leben gekommen. 
Seine letzte Ruhestätte fand der  21jährige 
Pilot in einem Kriegsgrab in Wöllstein bei Bad 
Kreuznach.•9

8 Seine Staffel ” og Ein-
sätze von Großsachsen-
heim und Hail“ ngen. Er 
kann also … was sogar 
sehr wahrscheinlich 
ist - auch von Hail“ ngen 
aus gestartet sein. (Anm. 
Volker Mall)

9 Schwäbisches Tagblatt 
8.2.2003 und Auszüge 
aus einem damals ge-
haltenen Referat. Autor: 
Udo Rauch, Stadtarchiv 
Tübingen.



Der Nachtjäger” ugplatz Hail“ ngen 11

19./20.10.1944 ŒErfolge: 20.41 Uhr, Lancas-
ter, Aus” ug, 4500 m, bei Tübingen durch Lt 
Ostrowitzki I./NJG 6 [...]• 10

31.12.1944./01.01.1945 Œ[...] FF Lt Ostrowitz-
ki gefunden, tot [...]• 11 

1.4  Flakhelfer

Viele Informationen und Fotos bekamen wir 
von den Flakhelfern, die wir gefunden oder 
die sich selbst gemeldet hatten: zuerst 2006 
von Fritz Bachofer (HP 1.8.1, 1.10.7), von 
Eberhard Rupp, von Erwin Maier und dem 
Bordfunker Paul Maucher. Schließlich mach-
te Johannes Kuhn 2010 noch Interviews mit 
Heribert Harst und bekam dabei weitere Fotos 
(HP 1.8.2) und mit Hermann Karch (HP 1.8.3, 
1.8.4, 1.10.1-6). 

Fritz Bachofer (Ofterdingen, *1928) 
war Flakhelfer auf dem Platz von Ende Au-
gust 1944 bis 21.3.1945. Zusammen mit 
seinen Mitschülern, zwei Klassen der Tübin-
ger Kepler-Oberrealschule, wurde er auf dem 
Platz unterrichtet. Sie waren in 2 Baracken am 
Westende der Rollbahn stationiert und bedien-
ten die dortige Flak. Richtige Bombenangriffe 
gab es nicht viele, meist waren es Jabos, die 
kleinere Bomben warfen. Jede Nacht ” og eine 
Me 110 weg; gerüchteweise nach La Rochelle, 

um einer eingekesselten deutschen Einheit zu 
helfen.

Die Jungen sahen die elend aussehenden 
jüdischen Häftlinge über den Platz gehen und 
dachten, dass das für Deutschland noch schlim-
me Folgen haben würde: ŒWenn mr des büaßa 
müasset, na gahts ons schlecht.• Ein andrer 
dazu: ŒDeshalb müassa mr da Kriag gwenna.•

Sehr seltsam fanden sie, dass am Lager auf 
Abruf Särge standen. Die Juden bauten am 
Rollweg Richtung Öschelbronn, der aber nie 
fertig wurde. 12

Eberhard Rupp (Mössingen), Schulkamerad 
von Fritz Bachofer. 
ŒWir gingen in die Kepler-Oberrealschule in 
Tübingen und mussten als ganze Klasse zur 

Flakhelfer bei der 
Arbeit: Bau einer 
Tiefbaracke. Die Erde 
wird mit Hilfe einer Lore 
bereits auf Schienen 
transportiert. Rechts im 
Hintergrund ist ein im 
Bau be“ ndlicher Flug-
zeughangar erkennbar. 
Q: Hermann Karch

Fritz Bachofer 2006 
Q: Johannes Kuhn

10 Zwei Angehörige des 
NJG 6 starben in der 
Nähe des Platzes und 
wurden in Bondorf 
bestattet. 

11 Werner Kock, Das 
Kriegstagebuch des 
Nachtjagdgeschwa-
ders 6, Wittmund 
(Eigenverlag) 1996, 
S. 162 ff. und 211).

12 Telefoninterview 
Mall 4.4.2006.
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Flak, zuerst zur Ausbildung in die Artillerieka-
serne nach Karlsruhe.• Eberhard Rupp war 15 
½ Jahre alt und vom Sommer 1944 bis zum 
Ende in Hail“ ngen. Die Jabos der Alliierten 
(Spit“ re und Thunderbolts) ” ogen oft nur 
wenige Meter über der Landebahn und wa-
ren deshalb schwer zu treffen. Einmal wurde 
ein amerikanischer Jabo abgeschossen; der 
amerikanische Major stieg über dem Platz aus 
und landete unbeschadet. Der Platzkomman-
dant, ein weißhaariger älterer Mann, habe 
ihn geholt, der ŒAmi• sei freundlich lächelnd, 
die Hände in den Hosentaschen Œhintendrein• 
gelaufen.13

Heribert Harst (Stuttgart, 1928 bis 2013)
wurde als 16-jähriger Lehrling zur Wehrmacht 
eingezogen. Aus Neckarsulm stammend, 
musste er nach der Ausbildung zur Flak ab 
dem 5.1.1945 auf den Flugplatz Hail“ ngen in 
Stellung gehen, wo er bis zur Sprengung der 
Startbahn am 7.4.1945 stationiert blieb und 

zeitweise die Funktion des Richtkanoniers 
übernehmen musste. Anders als die Schüler, 
war er selbst of“ ziell kein Flakhelfer, sondern 
Soldat. Er hatte sich nämlich nicht freiwillig 
gemeldet, sondern war zur Strafe eingezogen 
worden. Sein Einsatzort befand sich dabei in 
unmittelbarer Nähe des Hangars. Von den 
Schreien der Häftlinge wachte er damals jeden 
Morgen auf.

ŒWir (kamen) dann nach Hail“ ngen/Tail“ n-
genƒ und dort gingen wir dann in Stellung in 
Baracken, die eingebaut waren in den Boden, 
zur Hälfte waren sie in der Erde, und zur ande-
ren Hälfte haben sie rausgeschaut wegen der 
Fliegerangriffe. Und hundert Meter von unsrer 
Baracke entfernt war ein Konzentrationslager, 
und an diesem Lager sind wir jeden Morgen 
aufgewacht, als die geprügelt und geschlagen 
wurden und dort zur Rollbahnausbesserung 
eingesetzt wurden. (ƒ) Das war ja alles damals 
so verschwiegen, aber wir hatten das dann 
doch klar gekriegt, dass das Inhaftierte waren, 
da hat man ja den Zaun gesehen und auch die 
Wachsoldaten, wie sie mit Hunden rumgelau-
fen sind. Die haben die da zusammengetrieben 
oder hinaustransportiert. Was dann im Lager 
selber passiert ist, wussten wir nicht. (ƒ) 
Wichtig war ja auch, dass wir gesehen haben, 
wie morgens immer die einzelnen Trupps 
ƒ an ihre Arbeitsstellen gegangen sind, das 
waren immer so Trupps von etwa 8 bis 20, und 
abends, als sie zurückgegangen sind, waren 
immer einige so geschwächt, ƒ die hatten ja 
nichts zum Essen … oder wenig. Und die Ka-
meraden, die haben dann die Verletzten oder 
Kranken wieder zurückgeschleppt, oder hat 
man sie gleich in Kisten gelegt, als sie gestor-
ben sind bei ihrer Tätigkeit. Das haben wir 
auch gesehen. (ƒ)

Ich war ja Richtkanonier. Der Richtkanonier 
hat ja die Aufgabe gehabt zu schießen, denn 
wir waren ja der letzte Einsatz” ughafen für 
die Atlantikstützpunkte und hatten noch Ju 
88 auf dem Platz stationiert, und das waren 
die Bomber und Versorgungs” ugzeuge für 
die Atlantikstützpunkte. (ƒ) Wir hatten ja die 
ersten Strahltriebwerks” ugzeuge Me 26214 und 
Arado 234 auf dem Platz stationiert. Wie viele 
Maschinen das waren, weiß ich nicht, es waren 
wenige, das war ja erst der Anfang von denen. 
Und wenn die dann immer gestartet sind, die 
haben natürlich einen Mordskrach verursacht. 
Da haben ja unsre Baracken gezittertƒwenn 
die zum Einsatz ge” ogen sind. (ƒ) Und die 

Heribert Harst hat diese 
Zeichnung als Erinne-
rung an seine Zeit an 
der Flak in Hail“ ngen 
angefertigt.
Q: Heribert Harst

13 Telefoninterviews Mall  
29.1.2008.

14 Die Me 262 wird er-
wähnt im Kriegstagebuch 
des Nachtjagdgeschwa-
ders 6: 30./31.12.1944 
ŒOLt Heiner übernimmt 
die Führung der 10./NJG 
6 von OLt Hans Meyer, 
der zur Tagjagd kommt 
und auf die Me 262 um-
geschult wird.• (S. 210)
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Häftlinge, ja die mussten ja immer wieder die 
Rollbahnen in Ordnung bringen, die nachts 
zerstört wurden. Zum Teil auch verlängern, 
da hat´s geheißen, eine Bahn muss verlängert 
werden. (ƒ) Bei einem ƒ Angriff auf den Flug-
platz, da sind die Sturz” ugzeuge, Mustangs 
und Thunderbolts so niedrig dahergekom-
men. Den sehe ich heute noch sitzen in seiner 
Maschine.•15

Erwin Maier (Dusslingen) 
war von 1. Januar bis Mitte März 1945 als 
16-jähriger Flakhelfer beim Nachtscheinwerfer 
Martha eingesetzt. (Danach war er beim RAD 
bei Heilbronn). Er war mit seinen Kameraden 
bei den Scheinwerfern am Ostende der Lande-
bahn in einer kleinen Baracke untergebracht, 
gleich am Dorfende von Tail“ ngen. Dort holten 
sie Wasser zum Waschen. 

Bei der Rückkehr der Nachtjäger (Ju 88 und 
Me 110) wurden die Scheinwerfer eingeschal-
tet, damit die Flugzeuge die Piste fanden. Es 
gab mehrere Scheinwerfer um den Flugplatz 
herum.

Er hat nur  einmal die jüdischen Häftlinge 
gesehen, wie sie an einem Kohlehaufen ge-
schaufelt haben, sie sahen erbärmlich aus.

Es gab viele Bombenangriffe; der Flugplatz 
wurde oft angegriffen. Ganz in der Nähe seiner 
Stellung ging einmal eine schwere Bombe 
nieder; sie haben in Schützenlöchern überlebt. 
Er kam ab und zu nach Bondorf; da war eine 
große Küche für den Flugplatz, er hat dort 
Kartoffeln geschält.

Er ist einmal auf dem Flugplatz rummar-
schiert und durfte in ein Flugzeug reinschauen. 
Im Februar ” ogen beim großen Angriff auf 
Dresden viele Flugzeuge über den Platz Rich-
tung Dresden (13. bis 15.2.1945). Nachfolger 
auf dem Platz waren Flakhelfer aus Dresden.16

19./20.07.1944 Œ1 Ju 88 G1 2Z+BN Nr. 71227 
der 5./NJG 6 wegen beidseitigen Motoraus-
falls bei Hai“ ngen abgestürzt [...]. Die von 
Echterdingen nach Hail“ ngen und Groß-
sachsenheim ausgewichenen Flugzeuge der 
II/NJG 6 und Luftbeobachterstaffel erlitten 
durch Splitterbombenabwurf und Tiefan-
griffe von Mustangs schwere Verluste[...]. 
In Hail“ ngen erzielen 9 2cm Geschütze 
keine Erfolge. Insgesamt wurden zerstört: 
8 Ju 88 der II./NJG 6 und 4 Ju 88 der Luft-
beobachterstaffel 7.• 17

Paul Maucher (*1923, Tübingen) 
war Bordfunker auf einer Me 110, in einer 
Staffel des NJG 6. Er ” og am 14.8.1944 von 
Iffezheim nach Echterdingen. Echterdingen 
wurde an diesem Tag bei Tag bombardiert, 
man konnte nicht landen, selbst die Ausrüs-
tung war verbrannt. Ihr Staffelkapitän hat sie 
deshalb nach Hail“ ngen ge” ogen. Hail“ ngen 
war eher ein Behelfs” ugplatz, eine große 
Wiese mit einer Startbahn durchgezogen. Zum 
letzten Mal war er am 24.9.1944 in Hail“ ngen, 
übernachtete (eine Nacht) dort in einer der 
Baracken; am nächsten Tag musste er wieder 
weg zur Jagddivision. Als er 1944 dort war, 
hat er Schüler getroffen, die sich aufs Abitur 
vorbereiteten und Übungen machten.

In Hail“ ngen lag höchstens eine Staffel mit 
10…14 Flugzeugen (ein Geschwader hat 100 
Flugzeuge).

Flugzeuge machten tagsüber, weil Jabos 
schon am Tag angriffen, eine ŒBlindschleiche• 
von den größeren zu kleinen Flugplätzen (z.B. 
Sinsheim), von wo sie dann nachts starteten.

Später war er in Großsachsenheim, zum Tan-
ken ” ogen sie nach Echterdingen.18

14./15.08.1944 ŒIn Echterdingen werden am 
Nordrand des Platzes sämtliche festen An-
lagen getroffen und zerstört.•19

1.5  Wie groß war der Flugplatz?

ŒFür den Bau des Flugplatzes benötigte das 
Münchner Luftgaukommando VII von den 
umliegenden Gemeinden eine Fläche von 
insgesamt 86 Hektar, von denen 48 Hektar 
auf der Gemarkung Tail“ ngen, 37 Hektar auf 
Hail“ nger und 0,4 Hektar auf der Bondorfer 
Gemarkung lagen. Ein Teil davon war frucht-
bares Ackerland.•20

Wie im Kaufvertrag, der Au” assung vom 
8.10.1940 und der Übertragung ins Grund-
buchheft Deutsches Reich/Luftfahrt festgehal-
ten (Grundakten Nr. 982/2), hat die Luftwaffe 
von 153 Tail“ nger Eigentümern 49 ha Acker-
land, von 98 Hail“ nger Eigentümern 37 ha, 
und  von Bondorfer Landwirten 0,39 ha erwor-
ben. Zusammen sind das etwas über 86 ha. 
Nur diese Fläche war Œfruchtbares Ackerland.•

In ŒTail“ ngen …Zusammenstellung der Flä-
che des Flugplatzes Hail“ ngen auf Markung 
Tail“ ngen• (Anlage zum o.g. Kaufvertrag bzw. 
Übertrag ins Grundbuchheft) wird der ŒGe-

15 Interview: Johannes 
Kuhn 21.8.2009.

16 Telefoninterview  Mall 
2006.

17 Werner Kock, Das Kriegs-
tagebuch des Nachtjagd-
geschwaders 6, Wittmund 
(Eigenverlag) 1996, 
S.116 f.

18 Telefongespräch Mall 
4.4.2006.

19 Ebda., S 131.
20 Wein/Mall/Roth: Spuren 

von Auschwitz ins Gäu, 
Filderstadt 2007, S. 12.
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meindewald ´Mark´• mit 69,59 ha aufgeführt. 
Dieses Gelände blieb wohl trotzdem im Eigen-
tum der Gemeinde Tail“ ngen. Es wurde nicht 
verkauft, sondern verpachtet. 

(An anderer Stelle werden als abgegebene 
Fläche 45 ha genannt, vielleicht weil ein Teil 
der Tail“ nger Mark nicht abgeholzt wurde).

Schließlich hat das ŒDeutsche Reich … Reichs-
“ skus (Luftfahrt), vertreten durch die Flieger-
horstkommandantur 8/VII, Platzkommando 
Böblingen•, zur ŒErstellung von Baracken und 
Lw. Anlagen• von 5 Pächtern aus Bondorf am 
4.7.1944 noch 19 Ar gepachtet.

Die Angaben der Flugplatz” äche sind des-
halb z.T. falsch: In der oben zitierten Aussage 
in ŒSpuren von Auschwitz ins Gäu• wurde die 
Tail“ nger Mark nicht mitgerechnet. Schon 
am 5.8.1940 hatte das Luftgaukommando VII 
München außerdem weiteres Gelände gekauft. 
Insgesamt hatte der Flugplatz demnach eine 
Fläche von ca. 86,1 plus 69,6 ha bzw. 45 ha, 
also knapp 156 ha bzw. 131 ha.

Enteignung oder Bezahlung?
ŒDie landwirtschaftlichen Betriebe, von denen 
manche zwischen 20 und 30 Prozent ihrer Flä-
che einbüßten, erhielten eine Entschädigung 
von 0,80 Reichsmark (RM) pro Quadratmeter 
Acker” äche.•21

Ob diese Angabe richtig ist, ist zweifelhaft. 
An anderer Stelle heißt es 3 RM pro ha, was 
wohl eher zutrifft. 

Die Tail“ nger Mark: Gerechtigkeitswald 22

ŒIm Jahr 1550 lebten in Tail“ ngen 55 Familien 
mit eigenem ŒRauch•. Auf diese Familien wur-
de der Ertrag aus der Tail“ nger Mark als ŒGe-
rechtigkeit• oder ŒHaupt• aufgeteilt. Ein Haupt 
Holz war die Menge, die ein Hof benötigte, um 
von diesem Holz zu leben.

Das Haupt ver“ el, wenn es nicht rechtzeitig 
abgeführt wurde. Alle Häuser, die nach 1550 
gebaut wurden, erhielten keine Holzabgabe. 
Bis zum Jahr 1698 waren Haupt und Haus 
unzertrennlich. Ab dem 18. Jahrhundert wur-
den vermehrt Häuser verkauft, das ŒHaupt• 

Karte Flugplatz 
Q: Kurt Maier 2001

21 Ebda. Zitiert wird ein 
Schreiben des Hail“ nger 
Bürgermeisters an den 
Landrat in Tübingen 
vom 31.8.1945, Betreff 
Finanzverwaltung der 
Gemeinde Hail“ ngen- 
Besatzungskosten. Au-
ßerdem in Schwäbisches 
Tagblatt vom 13.3.1985.

22 Nach: Hansjörg Dinkela-
ker, Gäufelden und seine 
Wälder, in: Arbeitskreis 
der Kirchen, Schulen, 
Vereine und Organisa-
tionen (Hg), Volksfest-
schrift  Gäufelden, 1986, 
S.59 ff.
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aber als eigenständiges Recht zurückbehalten, 
gesondert (ganz oder teilweise) verkauft oder 
vererbt.•

Daraus entstand ein heftiger Streit. Die 
Recht- bzw. ŒHaupt•-losen klagten von 1707 
bis 1739, ohne Erfolg. Danach wurde schließ-
lich zur ŒWiederherstellung der Ordnung• 
sogar Œeine Kompanie Soldaten vier Wochen 
lang• nach Tail“ ngen verlegt.

Der Müller der oberen Mühle in Reusten 
hatte in der Tail“ nger Mark ein sog. ŒMühlen-
haupt•, das erst im 19. Jahrhundert abgelöst 
wurde.

Wegen des Flugplatzbaues  wurde die Tail-
“ nger Mark 1938 gerodet. 1943 waren 65,8 
der 69,4 ha abgeholzt.

Es gab 54 Gerechtigkeiten und 62 Inhaber 
mit einer halben, einer ganzen oder auch 2 
Gerechtigkeiten.  

Anders als manche Besitzer von sog. Ge-
rechtigkeiten annahmen, waren sie nicht die 
Besitzer, sondern hatten nur Nutzungsrechte.

Über den erlittenen Ausfall bzw. die Höhe 
der Zinsen aus der Ablösungsentschädigung 
(Geldrente) wurde ab 1939 heftig gestritten.

Die Luftwaffe zahlte 1940 für das Holznut-
zungsrecht 1500 RM pro Gerechtigkeit.

Als 1946 bis 1948 ein neues Güterbuch in 
Tail“ ngen angelegt wurde, wurde schließlich 
die Gemeinde als Eigentümerin am Wald ein-
getragen. Die Holznutzungsrechte wurden ins 
Grundbuch eingetragen.

Nach dem Krieg wurde die nicht in Anspruch 
genommene Wald” äche von 13 ha zuerst sich 
selbst überlassen.

1.6 ŒAusschellbücher• und Laut-
sprecherdurchsagen in Bondorf 23

Die ŒAusschellbücher• in Bondorf wurden bis 
1.4.1940 handschriftlich geführt. Nachdem 
eine Dor” autsprecheranlage in Betrieb genom-
men worden war (Anfang 1939) wurden die 
Durchsagen auf einzelnen maschinengeschrie-
benen Blättern mit Datum festgehalten. Sie 
enden am 30.12.1944 und werden erst 1948 
fortgesetzt.24

Es gab keine Durchsage, dass es verboten sei, 
den KZ-Häftlingen etwa zu essen zu geben und 
nur wenige Durchsagen zum Flugplatz: Das 
Überqueren des Flugplatzgeländes/Fliegerhors-
tes sei lebensgefährlich und strengstens unter-
sagt. Fremdarbeiter werden mehrmals erwähnt. 

Bestätigt wird der Baubeginn im Novem-
ber1938:
(handschr.)
28.11.1938
ŒTail“ ngen sucht zur Rodung der Mark Wald-
arbeiter, die sofort eintreten können. Ihr 
Akkordsatz ist so, daß ca. 70-80 Pfennig je 
Stunde verdient werden können. Wer mitarbei-
ten will, melde sich sofort. Bekannt gemacht 
am 29.11.38. Amtsbote: Weimer•

(masch.schr.)
ŒBekanntmachungen am 7. Mai 1940
Betreten des Flugplatzes
Die Fliegerhorstkommandantur hat mitgeteilt, 
dass mit sofortiger Wirkung das Betreten des 
Flugplatzes, sowie seiner Anlagen, einschliess-
lich der Baustellen strengstens verboten ist.•

ŒBekanntmachungen am 28. Juli 1940 [...]
Verhalten zu Kriegsgefangenen
Heute sind wieder Kriegsgefangene hier einge-

Ausschellbuch
Q: Gemeindearchiv 
Bondorf

23 Informationen Ulrich 
Jopp 25.2.2006.

24 ŒAusschellbücher• (B 
633) und Durchsagen 
(B 634), Archiv der 
Gemeinde Bondorf.
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troffen. Von der Einwohnerschaft wird erwar-
tet, dass sie den Kriegsgefangenen gegenüber 
die selbstverständlichste und nötige Zurückhal-
tung zeigt. Jeder Verkehr der Civilbevölkerung 
mit den Gefangenen abgesehen von der Arbeit 
beim Unternehmer, ist verboten und wird 
strengstens betraft. Auf die am Rathaus ange-
schlagene Bekanntmachung wird besonders 
hingewiesen.•

ŒBekanntmachungen am 17. August 1940 [...]
Schaden-Feststellung
Die Besitzer der Grundstücke, durch welche 
das Gleis vom Steinbruch zum Flugplatz geht, 
sollen sich am Montag Abend um 7 Uhr an 
der Startbahn ein“ nden, betr. Feststellung 
des Schadens. Die Parzellnummer von jedem 
Grundstück ist mitzubringen.• 

Der Flugplatz war nicht eingezäunt und wurde 
Œbefahren•:
 ŒBekanntmachungen am 6. April 1943 [...]
Befahren des Flugplatzes.
Die Bauleitung Hail“ ngen teilt mit, dass in letz-
ter Zeit schon öfter vorgekommen sei, dass die 
Besitzer der an den Flugplatz angrenzenden 
Grundstücke den Flugplatz betreten und über-
quert haben, selbst schon mit Pferdegespan-
nen. Dies sei verboten. Künftig werden jeder 
zur Verantwortung gezogen, der den Platz 
betrete oder befahre. Verbotstafeln sind nicht 
notwendig, da das Betreten oder Befahren 
fremder Grundstücke überall verboten ist.•

ŒBekanntmachungen am 18.Mai 1944 [...]
Einsatz weibl. Arbeitskräfte auf dem Flugplatz 
Hail“ ngen
Die vom Arbeitsamt auf den Flugplatz Hail“ n-
gen verp” ichteten Frauen haben sich unbe-
dingt morgen dort zur Arbeitsaufnahme einzu-
“ nden, da sie dort dringend benötigt werden. 
Wer den Dienst nicht antritt, wird bestraft.•

Ab Mai 1944 war Nichtangehörigen des 
Horstes der Aufenthalt in den Nachtstunden 
verboten.
 ŒBekanntmachungen am 22.Mai 1944 [...]
Die Fliegerhorstkommandantur Hail“ ngen 
gibt bekannt, dass infolge Einsatz für Reichs-
verteidigung sämtliche Verbindungsstrassen 
und Feldwege in den Gewanden Ruthesteig, 
Hafengericht, Eichele, Reuthe, Tail“ nger Mark, 
Grundweg, vor der Mark und Kalkofen mit 
sofortiger Wirkung für jeglichen Passanten-

verkehr gesperrt sind, lediglich die Anlieger 
haben am Tage die Berechtigung, diese Wege 
zu betreten. Besonders ist der Passantenver-
kehr von der Nebenstrasse Hail“ ngen nach der 
Reichsstrasse Nebringen-Bondorf von Passan-
ten freizuhalten. Der Aufenthalt in den oben 
angeführten Gewanden in den Nachtstunden 
ist Nichtangehörigen des Horstes verboten. 
Den Anordnungen der Wachtposten ist un-
bedingt Folge zu leisten. Zuwiderhandelnde 
setzen sich der Gefahr des Beschusses aus.•

1.7  Täter

Nur die Wenigsten müssen sich vor Gericht 
verantworten25

Wachmannschaften sicherten das KZ-Außen-
lager Hail“ ngen/Tail“ ngen. Lagerführer war 
SS-Unterscharführer Eugen Witzig. Einzelne 
Häftlinge wurden von ihm zu Kapos bzw. 
Blockältesten ernannt. In den Rastatter Pro-
zessen wurden 1949 zwei dieser ŒFunktions-
häftlinge• und Karl Bäuerle, der Truppführer 
der Organisation Todt, vom französischen 
Oberkommando  zu Freiheitsstrafen verurteilt. 
Die Ermittlungsverfahren deutscher Behörden 
wurden 1970/71 eingestellt. 

Unterscharführer Eugen Witzig wurde von 
der SS als Lagerführer in Hail“ ngen eingesetzt. 
Vorher gehörte er dem Kommandanturstab 
des KZ Natzweiler an. Seine Aufgaben wa-
ren die Verwaltung des Lagers, die Abnahme 
der Appelle, die Umsetzung der Befehle der 
Kommandantur Natzweiler, die Meldung der 
Toten und die Bereitstellung der Häftlinge zur 
Arbeit. Eugen Witzig beseitigte vor Au” ösung 
des Außenlagers im Februar 1945 sämtliche 
Unterlagen seiner Verwaltung.

Eugen Witzig amtierte in einem Gebäude in 
Sichtweite zum abgesonderten und mit Sta-
cheldraht umzäunten Bereich des Hangars, in 
dem die jüdischen Häftlinge untergebracht wa-
ren. An sein Büro schloss sich die Schreibstube 
an, in die einer der Gefangenen, Eric Breuer, 
als ŒLagerschreiber• zur Büroarbeit und zur 
Verwaltung der Häftlingskartei abgestellt war. 
Zusätzlich kommandierte er den 14-jährigen 
Jehuda Schwarzbaum als Stubendienst ab, der 
seine privaten Räume in peinlicher Ordnung 
halten, seine Schuhe putzen und für ihn Feuer 
machen musste. Witzig wurde nie zur Verant-
wortung gezogen. Im Dezember 1945 kam er 

25 Vgl. Wein/Mall/Roth: 
Spuren von Auschwitz 
ins Gäu, Filderstadt 
2007, S.66 ff. und 163 ff.
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in amerikanischer Kriegsgefangenschaft in Kehl 
bei einer Minenexplosion um.

Dagegen wurde gegen Karl Bäuerle in 
den Rastatter Prozessen Anklage erhoben. Er 
arbeitete seit Herbst 1944 als Truppführer der 
Organisation Todt zunächst mit griechischen 
Zwangsarbeitern, später mit jüdischen KZ-
Häftlingen. Er überwachte die Häftlinge beim 
Bau der Rollwege. Sein Kommando war mit 70 
bis 80 Häftlingen das größte. Einige der nicht 
mehr Œarbeitsfähigen• Häftlinge soll Bäuerle 
nach den Aussagen im Ludwigsburger Ermitt-
lungsverfahren eigenhändig totgeschlagen 
haben.

Als Blockältesten setzte Eugen Witzig Abra-
ham Stuttman ein, der bereits in Auschwitz 
eine Häftlingsfunktion zugewiesen bekommen 
hatte. In Tail“ ngen war er dafür zuständig, das 
Essen im Verwaltungsgebäude abzuholen, es 
ins Lager … später auf die Arbeitskommandos 
… zu bringen und zu verteilen. Im Prozess des 
französischen Militärgerichts in Rastatt waren 
Stuttman und L.K., (Name musste aus recht-
lichen Gründen anonymisiert werden, Anm. 
d. Verf.), angeklagt, ihre Mithäftlinge häu“ g 
und heftig geschlagen zu haben, besonders 
während der Ausgabe der Suppe und wenn 
die Häftlinge nicht schnell genug zum Appell 
antraten. Isidor Gilbert sagte aus, dass Männer 
unter Stuttmans Schlägen zusammenbrachen 
und Carl Lapide bestätigte, dass Stuttman 
vor allem in Anwesenheit des Lagerkomman-
danten … aus Furcht oder Eifer … gewalttä-
tig wurde. Daneben berichteten alle sieben 
Überlebenden, die in Rastatt aussagten, auch 
von positiven Handlungen Stuttmans. So habe 
er sich darum bemüht, zumindest rudimen-
täre sanitäre Anlagen außerhalb des Hangars 
einzurichten. Stuttman selbst sagte aus, dass er 
seine Mithäftlinge ohrfeigte, wenn sie einander 
Decken, Essen oder Schuhe wegnahmen.

Auch L.K. wurde 1947 in Rastatt angeklagt. 
Vier Überlebende des Lagers bezeugten, dass 
er bei den Appellen und der Essenausgabe 
geschlagen habe. Die Ludwigsburger Behörde 
nahm die Ermittlungen 1968 gegen ihn wieder 
auf und holte weitere Aussagen von Zeugen 
ein. Marion  Kornblit beschrieb die privilegierte 
Stellung des Funktionshäftlings: ŒDa er der 
Zeremonienmeister war, hatte er von allem 
mehr als jeder andere.• Sam Baron kritisierte, 
er habe vor allem die nicht-polnischen Mithäft-
linge wahllos und grundlos geschlagen.

Steven Erber erinnerte sich, L.K. habe ihn 

auf sein linkes, bereits angeschwollenes Auge 
geschlagen. Morde durch ihn habe er keine 
gesehen, hielt sie aber für möglich. Jerachmiel 
Tabacznik warf ihm 1970 vor, auf dem Appell-
platz einen Häftling erschlagen zu haben. Über 
einen der Kapos berichtete Sam Baron 1979 
in Cleveland: ŒMich persönlich hat er nicht 
geschlagen, jedoch hat sich mein Vater Anfang 
Januar 1945, als er bereits schwerkrank in 
einem der Krankenbetten [...] lag, eines Tages 
bei mir bitter darüber beklagt, dass er von dem 
Blockältesten in meiner Abwesenheit geschla-
gen wurde. Mein Vater ist zwei Wochen nach 
den Schlägen gestorben und später in einem 
Massengrab begraben worden.• Nachdem wir 
ihm im Sommer 2011 ein Passfoto von Abra-
ham Stuttmann gezeigt hatten, meinte Sam 
Baron allerdings, nicht L.K., sondern Stutt-
mann sei derjenige gewesen, der seinen Vater 
geschlagen habe.

1.7.1   Die Wachmannschaften
Nicht belangt wurden die Wachmannschaften 
des Lagers. Sie rekrutierten sich aus Soldaten 
der Luftwaffe, die dem Luftwaffenbauamt in 
Leonberg unterstanden. Vor Ort wurden sie 
durch Landesschützen der Wehrmacht, zumeist 
frontuntaugliche nichtdeutsche Soldaten, ver-
stärkt. Manche Wachen verhielten sich gleich-
gültig und duldeten es, wenn die Häftlinge den 
Schritt aus der Kolonne wagten, um sich eine 
Futterrübe oder Kartoffel vom Feld zu holen. 
Andere prügelten auf die Gefangenen ein oder 
griffen gleich zur Waffe und erschossen sie.

Die Archives de l•occupation française en 
Allemagne et en Autriche Colmar und die 
Ludwigsburger Ermittlungsakten führen eine 
ganze Reihe von Einwohnern der umliegenden 
Orte (Hail“ ngen, Tail“ ngen, Reusten, Nebrin-
gen, Öschelbronn und Bondorf) auf, die auf 
dem Platz gearbeitet haben, wobei es schwie-
rig ist, zu unterscheiden, ob sie als Aufseher 
tätig waren oder sonstige Arbeiten auf dem 
Platz verrichtet haben, wie zum Beispiel in der 
Kantine, als ŒPlatzlandwirte•, Verwaltungs-
angestellte, als Sanitäter oder als Stabsärzte. 
Der damalige Hail“ nger Bürgermeister Franz 
Teufel sagte 1975, acht bis 10 Aufseher seien 
aus Hail“ ngen gekommen.

Für die Wachmänner blieb es folgenlos, 
wenn sie jüdische Gefangene verletzten oder 
ermordeten. Die Häftlinge kannten die Wachen 
in der Regel nicht mit Namen, was deren Iden-
ti“ zierung erschwerte. Weder im französischen 
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Prozess in Rastatt noch in den Ermittlungsver-
fahren in Ludwigsburg gelang die Ermittlung 
der Täter.

Die juristischen Verfahren
Das Gericht Erster Instanz für die Verurteilung 
der Kriegsverbrechen des Französischen Ober-
kommandos in Deutschland verhandelte 1947 
bis 1949 in den Rastatter Prozessen über einige 
der Verbrechen, die in Hail“ ngen begangen 
wurden. Angeklagt waren neben dem OT-
Truppführer Karl Bäuerle lediglich Abraham 
Stuttmann als Lagerältester und L.K.. Trotz 
kontroverser Einschätzungen wurde Stuttmann 
erstinstanzlich zu zwei Jahren und sechs Mo-
naten Gefängnis verurteilt, L.K. zu einem Jahr. 
Das Berufungsurteil vom 17. November 1949 
bestätigte die ergangenen Urteile. Bäuerle 
wurde am 12. August 1949 zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt. An Weihnachten 1952 
wurde er begnadigt. Das Mitte der 1960er Jah-
re in Ludwigsburg eröffnete Ermittlungsverfah-
ren gegen ihn wurde eingestellt. Bäuerle war 
der einzige Deutsche, der für die Verbrechen 
in Hail“ ngen gerichtlich zur Verantwortung 
gezogen wurde.

Die Zentrale Stelle der Landesjustizverwal-
tung zur Aufklärung Nationalsozialistischer 
Gewaltverbrechen vernahm ab 1967 im Zuge 
der neu eingeleiteten Ermittlungsverfahren 
gegen Bäuerle, den Bauleiter des Flugplatzes, 
Bruno Störzer, einen Ukrainer namens ŒMi-
scha• und eine weitere Person wegen Mordes 
im Nebenlager Hail“ ngen, sowie gegen L.K. 
weltweit 25 Überlebende des KZ-Außenlagers 

als Zeugen. In der Begründung zur Einstellung 
der Verfahren wird einerseits auf die Verurtei-
lung eines Teils der Angeklagten im Prozess 
der französischen Besatzungsmacht verwiesen, 
wodurch den deutschen Gerichten nach Art. 3 
des Überleitungsvertrags keine Gerichtsbarkeit 
mehr zustehe. Andererseits seien die Wach-
posten, deren Morde durch mehrere Zeugen 
geschildert wurden, nicht mehr ermittelbar. 
Der Angeklagte Bruno Störzer, den keiner der 
Häftlinge namentlich kannte, wies jede Verant-
wortung von sich.

1.7.2  Bruno Störzer, OT-Chef in Hail“ ngen. 
Ein ehrenwerter Mann?
Bei der nochmaligen Durchsicht unserer Un-
terlagen und Dokumente stellten wir fest, dass 
Kurt Maier bei den Recherchen zur Ausstel-
lung, in der die Gemeinde Gäufelden Ende 
2001 im Rathaus in Tail“ ngen Luftaufnahmen 
der Alliierten und eine rekonstruierte Karte 
des Flugplatzgeländes präsentierte, versucht 
hatte, den Hail“ nger OT-Leiter Bruno Störzer 
aus“ ndig zu machen und dabei feststellte, dass 
er inzwischen gestorben war und bis zu seinem 
Tod in Höp“ ngen gewohnt hatte.26

ŒBruno Störzer war 1934 in die NSDAP 
eingetreten und hatte sich dem SA-Studen-
tensturm angeschlossen. In seiner Vernehmung 
1968 gab er an, dass er sich von der SA habe 
beurlauben lassen müssen, da er bereits dem 
NSFK (Nationalsozialistischen Fliegerkorps) 
angehört habe. Im März 1937 wurde er, 
inzwischen staatlich geprüfter Tiefbauingeni-
eur, unter der Luftwaffenbauleitung West in 
Stuttgart als örtlicher Bauleiter beim Bau eines 
Einsatz-Flughafens in Dornberg, Kreis Buchen, 

Abraham Stuttman 
1945 Q: ITS
 

Bruno Störzer 
Q: Heimatverein Höp-
“ ngen

26 ŒIn der Sache Flugplatz 
Hail“ ngen wird Herr 
Maier Herrn Störzer im 
Odenwald besuchen, 
um mit diesem über 
die Sache Flugplatz zu 
reden.• (Aktennotiz BM 
Wolf vom 8.3.2001). 
Handschriftlicher Zusatz: 
ŒStörzer äußerst seriöser 
Mann, vor 3 Jahren 
gestorben. Sohn räumt 
Wohnung u. wird sofern 
er noch etwas “ ndet, 
diese Herrn Maier über-
geben.•



Der Nachtjäger” ugplatz Hail“ ngen 19

eingesetzt.27 Auch beim Bau des Einsatzhafens 
in Donaueschingen war er der Bauleiter, bevor 
er kurzzeitig zum Reichsarbeitsdienst (RAD) 
eingezogen und wieder freigestellt wurde, um 
zur Luftwaffenbauleitung zurückzukehren. Er 
nahm an der Besetzung Frankreichs teil. Nach 
der Genesung von einem Minensplitter, der ihn 
im Dezember 1941 während des Angriffs auf 
die Sowjetunion traf, kehrte er im Juni 1943 
zum Amt nach Stuttgart zurück und zog mit 
diesem nach Leonberg um. Von dort wurde 
er zunächst als örtlicher Tiefbauleiter auf den 
Verkehrs” ughafen in Echterdingen abgestellt. 
Seit April 1944 war er formal Angestellter der 
Firma Härer und Mayer in Schwäbisch Hall, 
deren Arbeit er als Œabhängig von der OT• 
beschreibt. Bevor er im Juli oder August 1944 
nach Hail“ ngen kam, übernahm er ab Mai 
kurzzeitig die Tiefbauleitung der Flugplätze 
im Elsass. Vorgesehen war, dass Störzer nach 
Abschluss der Bauarbeiten in Hail“ ngen nach 
Höp“ ngen gehen und dort für einen in Pla-
nung be“ ndlichen Flughafen zwischen Rütsch-
dorf und Guggenberg die nächste Bauleitung 
übernehmen sollte. ŒDieses Bauvorhaben 
konnte aber nicht mehr in Angriff genommen 
werden,• gab er in seiner Vernehmung 1968 
zu Protokoll. Nach Kriegsende gründete er die 
Bau“ rma Störzer in Höp“ ngen.

In Hail“ ngen sorgte Störzer für eine strenge-
re Bewachung der griechischen Zwangsarbeiter 
und war mitverantwortlich für deren schlechte 
Situation in Hail“ ngen sowie später für die 
katastrophalen Bedingungen der jüdischen 
KZ-Häftlinge. Als Bauleiter übte Störzer die 
Oberaufsicht über sämtliche im Flugplatzbau 
beschäftigten Firmen aus.

Obwohl bereits im amerikanischen Untersu-
chungsbericht von Alex de Lipthay festgehal-
ten wurde, dass Bauleiter Bruno Störzer die 
verantwortliche Person für die unmenschliche 
Behandlung der Häftlinge war28, gelang es 
ihm, sich vor den Ermittlungsbehörden in Lud-
wigsburg von jeglicher Verantwortung für das 
Außenlager freizusprechen: ŒIch selbst hatte 
mit der Zuteilung der Häftlinge an einzelne 
Bau“ rmen in keiner Weise etwas zu tun.• 
Laut seiner Aussage setzten sich die einzelnen 
Firmen direkt mit dem Lagerkommandanten 
über die ŒGestellung von Arbeitskräften• in 
Verbindung. Auch von wem die KZ-Häftlinge 
am Arbeitsplatz bewacht worden seien, könne 
er nicht sagen. Die einzelnen Häftlingstrupps 
seien von einem “ rmeneigenen Vorarbeiter 

lediglich Œin fachlicher Hinsicht• beaufsichtigt 
worden. Auch die Verp” egung habe bei der La-
gerleitung gelegen: ŒIch selbst war nur einmal 
in dieser Halle während der Belegung durch 
Häftlinge, da auf Antrag der Lagerleitung bau-
liche Veränderungen vorgenommen werden 
sollten und ich die Begutachtung durchführen 
musste. Ansonsten hatte ich weder mit dem 
Lager noch mit den Häftlingen etwas zu tun.•29

Die Tatsache nützend, dass der SS-Lagerfüh-
rer den Zugang zum Bereich des Hangars kon-
trollierte, versuchte Störzer, seine Beteiligung 
zu verleugnen. Auf die Frage, wie die Häftlinge 
behandelt worden seien, gab er lediglich an, 
dass der SS-Lagerführer Œviel herumgereist• 
sei, um Œausreichend Lebensmittel für die Häft-
linge zu besorgen.•30 Neben der Halle hätte es 
mehrere Baracken gegeben, über die er nichts 
wisse: ŒIch nehme an, dass das Lager- und 
Bewachungspersonal dort untergebracht war.• 
Tatsächlich befand sich genau dort das Büro 
seiner OT-Bauleitung, die die Unterbringung 
der Gefangenen verantwortete. Bruno Störzer 
verharmloste die Zahl der Toten unter den 
Häftlingen: ŒWährend meiner Zeit sind 3 oder 
4 Häftlinge verstorben.• Die jeweiligen Todes-
ursachen seien ihm nicht bekannt.•31

ŒThe responsible person for the whole work 
and for the inhuman treatment of the inmates 
was Bauleiter Bruno Stoerzer. Records of the 
Police show, that the named moved with his 
familiy “ rst to Nebringen and later to Hoe-
p“ ngen (Kreis Buchen), but according to Mr. 
Pfaef” e, at present he is hiding.•  32

ŒDer Beschuldigte Störzer hat bei seiner Ver-
nehmung vom 24.9.1968 den ihm ƒ gemach-
ten Vorwurf bestritten. Nach seinen Angaben 
hatte er nur die Oberaufsicht über die auf 
dem Flugplatz beschäftigten Firmen. Mit der 
Verp” egung und Unterbringung der Häftlinge 
sowie mit der Zuteilung derselben an die ande-
ren Bau“ rmen habe er nichts zu tun gehabt.• 
(Bl.397)

ŒDem Beschuldigten Störzer kann nicht nach-
gewiesen werden, dass er an der Tötung von 
Häftlingen im Lager Hail“ ngen beteiligt warƒ 
seine Einlassung, er habe mit der Verp” egung 
und Unterbringung der Häftlinge nichts zu 
tun gehabt, (kann) nicht widerlegt werden.• 
(Bl.400)

ŒDas Verfahren wird aus diesen Gründen 
nach § 170 Abs.2 StPO eingestellt.• (Bl.401)33 

27 Im Herbst 1944 wird der 
Ausbau des Flugplatzes 
Dornberg begonnnen. 
Die Startbahn sollte in 
Richtung Guggenberg 
verlängert werden und 
eine befestigte Rollbahn 
erhalten, die für Düsen-
” ugzeuge, die Me 262 
und Arado 234, geeignet 
ist. Zum Bau werden 
Truppenteile der Bauor-
ganisation Todt einge-
setzt. So soll jetzt auch 
Bruno Störzer auf den 
Flugplatz nach Dornberg 
gekommen sein. http://
www.schlempertshof.de/
” ugplatz_dornberg.html

28 ITS: Sachdokumente M3 
Hail“ ngen, Investiga-
tions on the Concentra-
tion Camp in Tail“ n-
gen, Alex de Lipthay, 
25.9.1946.

29 BAL: B 162/4348, Ver-
nehmung Bruno Störzers 
am 24.9.1968, Bl. 177.

30 Ebd, Bl. 179.
31 Wein/Mall/Roth, Spuren 

von Auschwitz ins Gäu, 
Filderstadt 2007, S. 71 f.

32 Alex de Lipthay, Ad-
ministrative Assistant 
Bureau of Documents 
& Tracing, Wuerttem-
berg-Baden Branch, 
27.9.1946. ZStl 419 AR 2 
174/69, Bd 1, Blatt 6.

33 Einstellungsverfügung 
ZStLb 13.1.1971, BAL B 
162/4349 Bl.397 ff.
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Der Heimatverein Höp“ ngen Œwürdigt• Bru-
no Störzer auf seiner Homepage, wobei im Le-
benslauf doch einige Lücken gelassen werden. 
Nach einem Schreiben von uns 2012 wurde der 
Lebenslauf mit einem kleinen Zusatz versehen 
(kursiv): 

ŒAm 2. Mai 1980 wurde ihm (Bruno Störzer) 
zusammen mit Altbürgermeister Karl Schell 
die Ehrenbürger-Urkunde in einer Feierstunde 
in der Obst- und Festhalle überreicht. Bauun-
ternehmer Bruno Störzer, Gemeinderat von 
1956-1975, stellvertretender Bürgermeister 
von 1959-1965, Kreistagsmitglied der CDU 
von 1959-1965, Vorsitzender des größten 
Ortsvereins, des TSV, von 1966 bis 1982. Er 
war Inhaber des größten Unternehmens der 
Gemeinde, der Firma Störzer-Bau, mit Filialen 
in Sinsheim und Aschaffenburg mit zusammen 
über 300 Beschäftigten (danach war Sohn Pe-
ter Juniorchef). Neben der Ehrenbürgerschaft 
der Gemeinde erhielt er als Krönung seiner bis-
herigen Ehrungen das Bundesverdienstkreuz. 
Außerdem überreichte ihm Bürgermeister 
Herrmann im Jahre 1983 die Silberne Ehren-
nadel von Ministerpräsident Lothar Späth für 
seine Dienste und Verdienste um die Gemeinde 
Höp“ ngen. (ƒ)

Neben den Bürgermeistern der Gemeinde 
gibt es wohl niemanden, der Höp“ ngen in den 
Nachkriegsjahren so nachhaltig und wirkungs-
voll mitprägte wie Bruno Störzer, der mit 
zielgerichteter Dynamik ansehnliche gemein-
schaftsdienliche Projekte plante, realisierte und 
noch fördert.

Den ersten Kontakt mit der Höp“ nger Bevöl-
kerung nahm Bruno Störzer kurz nach seinem 
Staatsexamen beim Staatstechnikum 1937 
auf, als er die Bauleitung des Feld” ugplatzes 
Dornberg-Höp“ ngen vom Luftwaffenamt über-
tragen bekam. Es folgten Kriegsdienst, schwere 
Verwundung, danach Einsatz innerhalb des 
Luftwaffenamtes als Bauleiter bei verschiede-
nen Flugplatzprojekten, u.a. 1944 in Hail“ ngen 
(www.kz-gedenkstaette-hail“ ngen-tail“ ngen.
de).

Seine auf über 300 Beschäftigte angewach-
sene Bau“ rma ŒStörzer-Bau• mit Filialen in 
Sinsheim und Aschaffenburg gründete er 1946 
auf dem Schlempertshof. (ƒ)

Am 08.10.1994 verstarb Bruno Störzer.•34

Eine weitere ŒEhrung•: Es gibt inzwischen in 
Höp“ ngen einen Bruno-Störzer-Weg.

1.8  Nach 1945

Auf Tail“ nger Gemarkung “ ngen die Landwir-
te im Frühjahr 1946 an, die Fläche zu bewirt-
schaften. Hier war die französische Besatzung  
am 7./8.7.1945 durch die amerikanische 
Militärregierung abgelöst worden. Die ameri-
kanische Militärregierung Böblingen erklärte 
dem Böblinger Landrat bei einer Besprechung, 
Œdie französische Militärregierung habe die Zu-
sage erhalten, dass sie den ganzen Flugplatz, 
also einschl. des auf amerikanisch besetzter 
Zone liegendes Gebietes bekäme.• (Schreiben 
vom 27.4.1946). Der Flugplatz würde dem-
nach Œunerlaubter Weise bäuerlich bearbeitet•. 
Dagegen wehrten sich die betroffenen Gemein-
den. Der Bondorfer Bürgermeister schrieb an 
den Böblinger Landrat:

Teile des Flugfeldes wurden Œdurch Beamte 
des Finanzministeriums Abtl. Wehrmachtsver-
mögen Anfang April (1946) an die Landwirte 
verpachtet, die durch die Errichtung des Flug-
platzes Felder verloren haben.•

Er bestritt … wie auch der Tail“ nger Bürger-
meister Kienzle - , dass die französische Be-
satzung den Flugplatz brauche bzw. benütze. 
Zudem gäbe es andere besser geeignete Plätze.

ŒBauarbeiten und Erweiterungsarbeiten ha-
ben noch nie am Flugfeld stattgefundenƒ Auch 
wurde ein Flugverkehr nie festgestellt.•  35

ŒAm 12. März 1948 untersagte das französi-
sche Militärgouvernement jede weitere Bewirt-
schaftung des Geländes, da die französische 
Luftwaffe das Gelände wieder als Flugplatz 
reaktivieren und in Anspruch nehmen wollte. 
Die französische Luftwaffe ließ zunächst den 
gesprengten Flugplatz wieder in Stand setzen. 
Ein halbes Jahr lang mussten Männer, die aus 
den umliegenden Dörfern zur Arbeit gestellt 
werden mussten, unentgeltlich auf dem Ge-
lände des Flugplatzes arbeiten und dort die in 
die Startbahn gesprengten Löcher mit Stein-
material wieder auffüllen. Ferner wurde eine 
Verlängerung der Startbahn durchgeführt. Um 
den Bedarf an Steinmaterial zu decken, wurde 
dazu sogar extra noch ein neuer Steinbruch an-
gelegt. Nach diesem halben Jahr schienen die 
Arbeiten im Sande zu verlaufen, anscheinend 
war man im Militärgouvernement von dem 
Wunsch, in Hail“ ngen einen Groß” ughafen zu 
errichten, wieder abgekommen, denn ab Früh-
jahr 1949 hatte der Kreisverband die Nutzung 
wieder aufgenommenƒ•

34 http://www.heimat-
verein-hoep“ ngen.de/
dreieinigkeit/hoep“ nger-
ehrenbuerger/bruno-sto-
erzer---ab-1980/index.
html.

35 KrA Böblingen OA/Kr 
BB/HB 1, 2543.
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Auf Hail“ nger Gemarkung Œübertrug das 
französische Militärgouvernement dem 
Landratsamt die Bewirtschaftung. Eine Rück-
gabe der Grundstücke an ihre ursprünglichen 
Besitzer war nicht geplant. Die örtliche Leitung 
des Geländes lag zunächst beim Hail“ nger Bür-
germeister und der Hail“ nger Darlehenskasse, 
und wurde 1947 einem Verwalter des Kreisver-
bands Tübingen übertragen.•  36

Bereits 1951 wurde eine Flurbereinigung 
angeordnet, die allerdings erst 1972 begonnen 
und Ende der 1980er Jahre abgeschlossen 
wurde.

ŒZu Beginn des Verfahrens bestand die 
Vorstellung, die für die Anlage eines Militär-
” ugplatzes 1938 gerodete ´Tail“ nger Mark´ 
wieder aufzuforsten... Die Flurbereinigung 
Tail“ ngen konnte nicht, wie ursprünglich 
geplant, zügig durchgeführt werden, da die 
künftige Nutzung des Flugplatzgeländes nicht 
geklärt werden konnte.• 37

1953 wurde der 51,5 ha große bundeseigene 
Teil des Flugplatzes auf der Markung Tail“ ngen 
und Bondorf vom Staat an die Gemeinde Tail-
“ ngen verpachtet und zwar ab 1.10.1952 auf 
6 Jahre, jeweils mit Verlängerung um 1 Jahr. 
Der Pachtzins betrug jährlich 80 DM pro ha.

ŒEin Teil ist an Bondorfer Landwirte zu ver-
pachten.• 38

Die Grundstücke im Eigentum des Deutschen 
Reiches wurden schließlich dem Landessied-
lungsamt übergeben, das allerdings nicht das 
Recht hatte, dieses Eigentum weiterzugeben.39

Die Württembergische Landsiedlung hat 
dann die ŒFläche des ehemaligen Flugplatzes 
auf den Gemarkungen Tail“ ngen und Hail-
“ ngenƒ von der Bundes“ nanzverwaltung 
1962 gekauft.•  Insgesamt 86,1328 ha, davon 
48,2909 ha auf Tail“ nger, 37,422 ha auf Hail-
“ nger und  0,3899 ha auf Bondorfer Gemar-
kung. Auf Tail“ nger Markung für 11.000 DM 
pro ha, auf Hail“ nger für 10.000 DM pro ha.

Œ1963 fand über die Verwertung der Grund-
stücke ƒ der Planprüfungstermin statt, bei 
dem neben Aussiedlern auch ortsansässige 
Landwirte berücksichtigt wurdenƒ• 40

Œ1963 wurde dieses Gelände neu eingeteilt 
und gleichzeitig auf Gemarkung Tail“ ngen 5, 
auf Gemarkung Hail“ ngen 3 Aussiedlerhöfe 
errichtet.• 41

ŒBereits in der Flurbereinigung Tail“ ngen 
wurden 1964 die 5 Weildorfer Höfe im ehema-
ligen Flugplatzgelände ausgesiedelt [...]. Am 
südlichen Ortsrand von Tail“ ngen wurden von 

1961 bis 1964 zwei neue Hofstellen errichtet. 
1979 siedelten die 3  Schweichinger Höfe.• 42

 ŒIn diesen Fällen wurde der Besitzerwechsel 
sofort durch Kaufvertrag perfekt gemacht. Der 
für heutige Verhältnisse sagenhaft günstige 
Preis damals: 70 Pfennig je Quadratmeter. 
Weiteres Land wurde unter anderen ortsan-
sässigen Bauern verteilt, die nicht aussiedeln, 
sondern nur ihre Betriebs” ächen aufstocken 
wollten. In diesen Fällen wurde ein Quad-
ratmeterpreis von 1,10 Mark vereinbart, die 
eigentliche Übereignung der schon pacht-
weise zugeteilten Grundstücke sollte erst im 
Zusammenhang mit dem Flurbereinigungs-
verfahren erfolgenƒ Erst im Jahr 1983, also 
volle 20 Jahre nach der 1963 geschlossenen 
Vereinbarung, wurden die damals mit Land 
bedachten Landwirte rechtskräftig Eigentümer 
der ehemaligen Flughafen” ächen, wobei der 
Quadratmeterpreis noch um die bei der Flur-
bereinigung anfallenden Kosten und um die 
Zinsen klettert und nun 1,60 Mark ausmacht. 
Die Fläche der einstigen Startbahn jedoch war 
1963 nicht zugeteilt worden. Zusammen mit 
anderen Rest” ächen mit einer Gesamtgröße 
von 6,8659 Hektar wurde sie am Jahresende 
1980 zehn Landwirten in Tail“ ngen zum Kauf 
angeboten … allerdings für 4 Mark pro Qua-
dratmeter. Diese erhebliche Preisdifferenz ƒ 
sorgte für Aufregung und Unmut im Dorf.• 43

Das Gelände am Ostende der Startbahn 
wurde zur Erddeponie, Teile der Startbahn mit 
lockerer Weidenbestockung wurden als wilder 
Müllplatz benützt. Otto Schrade … damals 
Förster in Herrenberg-Haslach - hatte die Idee, 
das Ganze mit einem Erdwall zu umgeben. Um 
weitere illegale Müllablagerung zu verhindern, 
wurde an den Rändern der Landebahn Erde 
aufgeschüttet. Danach hörte die Müllabla-
gerung auf. Daraus entwickelte sich die Idee 
einer Sukzessions” äche. Die Landebahn wurde 
weitgehend sich selbst überlassen zur Beobach-
tung. Um das zu beenden, einigten sich Staat-
liches Forstamt Herrenberg, Naturschutzbe-
auftragte der Kreise Tübingen und Böblingen 
und die Gemeinden Hail“ ngen und Tail“ ngen 
darauf, die Landebahn als ŒGeschützten Grün-
bestand• auszuweisen. Als Naturschutzgebiet 
wäre es ohnedies zu klein gewesen, als Natur-
denkmal konnte man es nicht ausweisen, weil 
die Voraussetzungen fehlten. 

Die Verlängerung der Landebahn in Richtung 
Osten war bereits geschottert und die Befes-
tigung begonnen. Die Gemeinde Gäufelden 

36 Thomas Meffert: Nacht-
jäger” ugplatz und KZ-
Außenlager Hail“ ngen-
Tail“ ngen in den Jahren 
1944/1945, Rottenburg 
o.J. (1999), S. 51 f.

37 ŒFlurbereinigung Tail“ n-
gen-Altingen•, hrsg. von 
der Teilnehmergemein-
schaft der Flurbereini-
gung Tail“ ngen-Altingen 
1989, S. 28.

38 KrA Böblingen OA/Kr 
BB/HB 1, Nr. 2603.

39 Ebda Nr.2113.
40 Schreiben der Landsied-

lung vom 4.3.1981, KrA 
Böblingen OA/Kr BB/HB 
1, Nr. 2605.

41 In: ŒFlurbereinigung 
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wollte eigentlich Fichtenwald. Aber das Forst-
amt hat sich durchgesetzt. Es wurden Erlen 
drauf gep” anzt, um den Boden in Ordnung zu 
bringen.44

Erfassung der Bauwerke auf dem 
Flugplatz 1946
Anfang 1946 wurden von den Landräten sog. 
ŒAufstellungen über Bauwerke der Wehrmacht 
und der wehrmachtsähnlichen Parteiorganisa-
tionen• gemacht.

Für den Kreis Böblingen wurde diese Aufstel-
lung am 4.2.1946 verfasst.45 In der Aufstellung 
ŒB• werden die Bauwerke auf dem Flugplatzge-
lände genannt:

2 Unterkunftsbaracken …183 20 x 6 m und 
185 40 x 8m, 2 Mannschaftsbaracken, (196) 
eine vertiefte Mannschaftsbaracke mit Gie-
bel” achdach, 11x4 m und (198) eine Mann-
schaftsbaracke unter Giebeldach, 40 x 12m.

Die beiden Hangars in Kesslers Hölzle wer-
den nicht erwähnt. Die Hangars waren aus 

Luftbild 1960er Jahre 
Q: Grohe

44 Information von 
Hansjörg Dinkelacker, 
Oberforstdirektor a.D. 
(Rottenburg-Hail“ ngen), 
am 24.4.2006.

45 KrA BB OA/Kr BB/HB 1/ 
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Holz (Binderkonstruktion). Zwei Hangars hat-
ten die Größe 21x30 Meter (193, 197), einer 
war mit 13x37 Meter etwas kleiner (201 an der 
Hail“ nger Straße). 

Bei allen 3 Hangars fehlten Türen und Fens-

Die Exhumierung am 
2. 6. 1945 
Q: Gemeindearchiv 
Gäufelden

ter, bei dem als KZ benützten Hangar (193) 
war zusätzlich der Holzboden entfernt und das 
Dach schadhaft. Alle diese Hangars standen 
zum Verkauf. Die Baracken wurden danach 
wohl abgerissen.

2   Der 2. Juni 1945

Über die Exhumierung gibt es eine ganze Reihe 
von Berichten, die hier ausgewählt in Aus-
schnitten wiedergegeben werden: 

Pfarrer Alfred Barth  aus Oberndorf berichtete 
am 5.6.1945: ŒNachmittags um 2 Uhr mußte 
die männliche Einwohnerschaft von 15-60 
Jahren antreten zum Marsch auf den Flugplatz. 
[...] Alsbald wurden wir von den Marokka-
nersoldaten unter Schlägen auf den Flugplatz 
getrieben, wo wir den Auftrag bekamen, die 
Leichen aus den Kisten zu heben und einzu-
sargen. Die Leichenbefunde zeigten eindeutige 
Spuren von Aushungerung, Mißhandlung, 
einige auch Spuren eines gewaltsamen Todes. 
Wenn nicht alle Zeichen trugen, wurde ein 
Mensch lebendig begraben. [...]

Am Abend wurde mir der Auftrag für den 
Gottesdienst dahin abgeändert, daß für die To-
ten von Hail“ ngen gebetet werde. Die Predigt 
müsse die Ereignisse darlegen und die Ursache 
aufzeigen, die darin bestehe, daß der Natio-
nalsozialismus das deutsche Volk systematisch 
belogen und betrogen habe. [...]

Die Parteigenossen des Dorfes wurden am 
Samstagabend zu Fuß hierher gebracht, und 
über den Sonntag im Dorfarrest festgehalten. 
Doch brachte der Sonntagabend eine gewisse 
Entspannung, insofern bewilligt wurde, daß 
die Parteigenossen mit Auto zur Arbeitsstätte 
in Hail“ ngen geführt wurden, wo sie streng, 
aber ohne Schläge arbeiten müssen. Das Essen 
am Mittag wie auch die übrigen Mahlzeiten 
dürfen sie zu Hause einnehmen. [...]• 46

Pfarrer Reitze aus Hail“ ngen schrieb im Juni 
1945: ŒIn der Nacht Freitag/Samstag 1./2.
Juni war hier Großbetrieb. Autos der franz. 
Militärpolizei jagten durchs Dorf und verhafte-
ten einen ehemaligen OT-Mann. Morgens um 
9 Uhr mußte Bondorf Mann für Mann antreten 
(auch Frauen und Mädchen), ja Tail“ ngen 
… auf dessen Markung das Grab liegt, war 

schon um 4 Uhr morgens geholt worden. [... ] 
(Dann) sahen wir plötzlich einen größeren Zug 
Männer daherkommen, auch einen Geistlichen 
konnten wir entdecken, es war HH Subregens 
Barth, der mit den Männern aus Oberndorf 
durch unseren Ort geführt wurde. [...] Un-
ter zahlreicher Begleitung von Marokkanern 
wurde Oberndorfs männliche Bevölkerung  
zum Flugplatz geführt. Unterwegs nahmen 
die Wachmannschaften Hail“ nger Bauern die 
Peitschen weg und schlugen sehr häu“ g auf die 
Oberndorfer ein. [...]

20 Minuten vor 4 Uhr kam der Dolmetscher 
zu mir, und forderte mich auf, bis 4 Uhr die 
ganze Bevölkerung vor dem Rathaus zu ver-
sammeln - im Gegensatz zu Oberndorf auch 
Frauen und Mädchen. [...] Inzwischen wurde 
der Platzlandwirt verhaftet. Um 4 Uhr waren 
wir versammelt. [...] Auf dem ganzen Hin- und 
Rückweg wurde kein Mann, keine Frau, kein 
Mädchen geschlagen.. [...] Alles was anderswo 
über die Behandlung der Hail“ nger erzählt 

46 KrA Tü: Abt.5, Nr.131, 
Pfarrchronik von Obern-
dorf des katholischen 
Pfarrers Alfred Barth, 
Kopie der Jahre 1944-
1946. Und DAR Bestand 
G 1.6, Nr.54.
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wird ist von A bis Zet unwahr und mag mögli-
cherweise auf einer Verwechslung mit Tail“ n-
gen beruhen.

Nach etwa einer halben Stunde waren wir 
oben. Wir sahen Oberndorf mit Schlägen abzie-
hen. Wir mußten warten und wurden dann 
an die Leichen geführt. [...] Es waren immer 
Gruppen von etwa 50 Personen. Es lagen dort 
etwa 40 Leichen auf Tüchern, es mögen auch 
noch 30 Särge und Kisten dort gestanden 
haben. Ich wurde von einem franz. Soldaten 
gebeten, eine Messe jetzt zu halten, aber er 
war dann auch mit einem Vaterunser und einer 
kurzen Ansprache zufrieden. Zuerst wurden 
die Leichen erklärt: Es liegen hier Leute, denen 
die Augen ausgestochen wurden, die jetzt noch 
Spuren von den Schlägen aufweisen, Leute, 
die man hat verhungern lassen, Leute, die man 
lebendig begraben hat, usw. [...]

Ich betete dann (d.h. gemeinsam) ein Vater-
unser und hielt eine kurze Ansprache. [...]

Diese Ansprache hat besonders einem elsäs-
sischen Of“ zier so gut gefallen, daß ich sie bei 
sämtlichen Gruppen wiederholen sollte. [...] 
In einer Grube, 1,5…1,8  m tief waren Arbeiter, 
d.h. wie ich mir dann sagen ließ Parteige-
nossen aus Bondorf etc, auch Oberndorf, die 
dort mit Hacke und Schaufeln graben muß-
ten. Bei diesen Arbeiten wurden sie von den 
Marokkanern entsetzlich geschlagen. Infolge 
davon erhielt z.B. Herr Vetter aus Bondorf, ein 
guter Mann, Chauffeur des Arztes Dr. Riecker, 
einen Schädelbruch, an dessen Folgen er starb 
(handschr. eingefügt: 5 Tage später), ein 
anderer junger Mann aus Bondorf starb einen 
Tag später. [. ..] Der  R ü c k m a r s c h erfolgte 
ebenfalls ohne irgendwelche Mißhandlungen. 
[...] Gewiß, die Wut der Franzosen und auch 
Amerikaner über die Entdeckung des Massen-
grabs ist zu begreifen, aber hätte es nicht nur 
des Wortes der leitenden Of“ ziere bedurft, 
dann wären die Ausschreitungen unterblieben. 
War es nicht schon Buße genug, die Leichen 
auszugraben und nachher mit bloßen Händen 
aus den Kisten zu nehmen und wieder in Särge 
zu tun.

[...] Von der hiesigen ortsansässigen Bevöl-
kerung wird niemand beschuldigt und kann 
auch niemand beschuldigt werden an den 
Greueltaten, die vorgekommen sind, beteiligt 
zu sein, auch scheint niemand um dieses Grab 
gewußt zu haben.• 47

In Bondorf erhielten die Studenten der For-
schungsgruppe Heimatkunde des Nationalsozi-
alismus am Ludwig-Uhland Institut in Tübin-
gen 1987 bei der Frage nach dem Verhalten 
der Pfarrer in Hail“ ngen und Bondorf die 
Antwort, der Hail“ nger Pfarrer Reitze habe 
nach dem 2.6.1945 die Bondorfer kritisiert 
und habe seine Hail“ nger als Engel darstellen 
wollen. (Der Rottenburger Bischof Sproll war, 
nachdem er sich bei der Abstimmung über den 
ŒAnschluss Österreichs• der Stimme enthalten 
hatte, im August 1938 aus dem Bistum Rot-
tenburg entlassen worden). An den damaligen 
gewaltsamen Ausschreitungen seien auch 12 
oder 14 Männer aus Bondorf beteiligt gewesen. 
Dem Hail“ nger Pfarrer wurde vorgeworfen, sie 
seien auf seinen Antrag hin verhaftet worden. 
Der Bondorfer evangelische Pfarrer Krauß 
sei allerdings ein richtiger Nazi gewesen, der 
habe immer eine Uniform unter seinem Talar 
getragen.48

In einem Brief an Bürgermeister Maier 
(Bondorf) vom 13.6.45 nahm Pfarrer Reitze zu 
den Vorwürfen Stellung: 

ŒVon verschiedenen Seiten sind mir Mittei-
lungen gemacht worden über Gerüchte, die 
über mich in Bondorf im Umlauf seien:

1) Soll ich angeblich die Polen gegen die 
Arbeitgeber aufgehetzt haben.

2) Soll ich angeblich über die Behandlung 
der Bondorfer Männer (am 2.6.1945) auf dem 
Hail“ nger Flugplatz gelacht haben. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, dass durch 
meinen Rundgang mit dem franz. Of“ zier 
wenigstens für kurze Zeit das Ärgste einge-
stellt wurde. Völlig abwegig aber ist es, dass 
etwa unser Bischof, der heute nach Rottenburg 
zurückgekehrt ist, aus Rachegefühl heraus, die, 
die an der Bischofssache beteiligt waren, gar 
auf meinen Antrag hin verhaften lassen wolle, 
wie man in Bondorf ebenfalls ausgestreut hat.

P.S. Anfügen möchte ich noch, dass ich mich 
weder früher noch jetzt irgendwie parteipo-
litisch betätigt habe, wie das etwas bei Ihrem 
früheren Pfarrer Krauß der Fall war.• 49

Adolf Bader, Bürgermeisters i.R. und vom 
4.6. bis 20.8.1945 Bondorfer Amtsverweser,  
bestätigte im Juni 1945 den Tod von Friedrich 
Vetter aus Bondorf:
ŒEntwurf! Erl. 12.6.45
Ich bestätige hiermit, daß mir bekannt gewor-
den ist, daß der Feinmechaniker Friedrich Vet-
ter, geb. 13.1.1892 in Bondorf am 2.Juni ds. Js. 
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Auch Gendarm Klopotek wurde nach seinen 
eigenen Angaben an Kopf, Rippen und Fingern 
fürchterlich geschlagen. [...] Der 15-jährige 
Fritz Sindlinger habe eine Leiche küssen 
müssen; mindestens 5-mal sei er auf diese 
hingedrückt worden, sodaß er nachher beinahe 
nichts mehr habe essen können.51

Pfarrer Hartweg aus Bondorf beschreibt die 
Ereignisse später ganz ähnlich:
ŒEin besonders schwarzer Tag voller Schrecken 
war der 2. Juni 1945. [...] Die Parteigenossen 
mussten mit Pickel und Schaufel antreten. 
Links und rechts bewacht von Schwarzen mit 
aufgep” anztem Bajonett bewegte sich der Zug 
in Dreierreihen durchs Dorf auf den Flugplatz 
Hail“ ngen-Tail“ ngen. [...] Der Grund dieses 
ŒVergeltungsmarsches• war, dass bei Abbau-
arbeiten am Flugplatz ein Massengrab von 
etwa 60 Griechen gefunden wurde, die am 
Flugplatz arbeiteten und bei dieser Zwangsar-
beit an Entkräftung usw. gestorben sind [...]. 
Die Parteigenossen mussten unter strenger 
Bewachung ein Loch graben, das völlig ohne 
jeden Zweck und Sinn gewesen istƒ Wer nach 
Ansicht der Wachposten nicht schnell genug 
arbeitete, bekam den Gummiknüppel auf den 
Kopf, Rücken usw.  [...] 2 Bondorfer sind in den 
nächsten Tagen an den Folgen dieser schweren 
Misshandlung gestorben.•52

Der von den Franzosen eingesetzte Tail“ nger 
Bürgermeister Kienzle schrieb Anfang Mai 
1946 eine Gräbermeldung:

ŒDas Sammelgrab mit 72 Toten sind, so viel 
wir wissen, Juden verschiedener Nationalitä-
ten. Nach dem Einmarsch der Franzosen sind 
sie auf Anordnung der Franzosen auf dem 
Friedhof Tail“ ngen umgebettet worden, da das 
Massengrab auf Markung Tail“ ngen war.53 Die 
Gemeinde übernimmt die P” ege des Grabes.•54

Und am 23.10.1945 im Gemeinderatsproto-
koll:

ŒAm 18. April 1945 haben französische Trup-
pen den hiesigen Ort besetzt. Damit waren 
auch für Tail“ ngen, das durch den Flugplatz 
besonders gefährdet war, die Kriegshandlun-
gen beendet.

Vom 12. Mai bis 7. August 1945 war hier 
eine französische Kompanie einquartiert.

Vom 1. Juni 1945 abends bis 3. Juni 1945 
mittags hatte die Einwohnerschaft aus Anlass 
der Aufdeckung des Sammelgrabes auf dem 
Flugplatz schwer zu leiden, obwohl sie gar 
nichts dafür konnte und diese ausschliesslich 

auf Verlangen eines Besatzungsof“ ziers mit der 
übrigen Einwohnerschaft im Alter vom 15. bis 
65. Lebensjahr auf den Flugplatz der Nachbar-
gemeinde Hail“ ngen begeben mußte. Er ging 
gesund dort hin, wurde aber von uniformierten 
Männern, die vermutlich einem Sonderkom-
mando der Besatzungstruppen angehörten, 
so schwer mißhandelt, daß er bewußtlos mit 
Auto vom Platz weggeführt werden mußte (am 
7.6.45). Da er das Bewußtsein bis zum Tode 
nicht mehr erlangte, gilt als erwiesen, dass 
die Mißhandlung die Ursache des Todes des 
Vetter war. Die Mißhandlung dürfte als Unfall 
angesehen sein.
Bondorf, den 12. Juni 1945 
(Stempel Gemeinde Bondorf  Der Bürgermeis-
ter) Bader50

An den Böblinger Landrat schrieb er im De-
zember 1945: ŒAm Samstag, den 2. Juni ds. 
Js. erschien morgens um ¼ 7 Uhr ein fran-
zösischer Of“ zier bei dem stellvertretenden 
Bürgermeister Maier und verlangte von ihm 
sofort in der Gemeinde ausrufen zulassen, dass 
sämtliche Einwohner im Alter von 15 bis 65 
Jahren um 9 Uhr desselbigen Vormittags am 
Bahnhof anzutreten hätten, die ehemaligen na-
tionalsozialistischen Parteigenossen mit Pickel 
und Schaufelƒ

Etwa um 10 Uhr sei dann der Abmarsch der 
Erschienenen vom Bahnhof auf den Flugplatz 
Hail“ ngen erfolgt, die Frauen voraus.

Dort seien diese an ausgegrabenen Leichen 
ausländischer Arbeiter, die teils offen dagele-
gen, teils in Holzkisten gewesen seien, auf-
gestellt worden. [...] Es möchten etwa 40…60 
Leichen gewesen sein.

Ein Soldat hätte eine Ansprache über das 
geöffnete Massengrab gehalten. Alsdann 
hätten die Männer mit entblößten Häuptern 
vorbeispringen müssen. Wer nicht rasch genug 
springen konnte, sei mit Prügeln an Rücken, 
Kopf, Beine, Armen und wo es gerade hintraf 
geschlagen worden. Dabei wurde eine Anzahl 
so schwer getroffen, dass sie mit dem Auto 
heimgeführt werden mussten. Zwei Männer 
sind an den unmenschlichen Behandlungen 
gestorben, nämlich Friedrich Vetter, Feinme-
chaniker und Friedrich Raißle.

Die Schläge sollen von Besatzungstruppen 
und Polen ausgeteilt worden sein. Die ehema-
ligen nationalsozialistischen Parteigenossen 
seien besonders schwer misshandelt worden. 
[...]

50 Ebda. 
51 Ebda.
52 Kriegschronik um 1951, 

Gmdearchiv Bondorf A 
723.

53 Das Massengrab lag etwa 
70m südlich des Osten-
des der Landebahn auf 
Hail“ nger Gemarkung 
und war 34 m lang.

54 Gräbermeldung 
(Abschrift), Tail“  ngen, 
6.5.1946, gez. Bürger-
meister Kienzle. ITS 
Sachdokumenten-Ordner 
Natzweiler 6, Seite 192.
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eine Angelegenheit der Flugplatzverwaltung, 
welche nicht mehr anwesend war, gewesen ist.

Im Zusammenhang damit wurde Bürgermeis-
ter Schurer in Haft genommen und damit seines 
Amtes enthoben. Die bis 24. August dauernde 
Haft hat eine Schuld seinerseits nicht ergeben.

Als Bürgermeister wurde vom französischen 
Ortskommandanten am 2. Juni 1945 einge-
setzt: Christian Kienzle, Landwirt.•

Der am 2. Juni 1945 als Oberndorfer Bür-
germeister eingesetzte Helmut Biesinger 
berichtete: Œ [...] ab 25. Mai war in der Ge-
meinde eine 200 Mann starke franz. Pionierab-
teilung und zwar vier Wochen lang stationiert. 
Hälfte davon Marokkaner [...]. Am 2. Juni 
1945 wurde von dieser Pionierabt. auf dem 
Flugplatz Hail“ ngen ein Gräberfeld mit 150 
Leichen verschiedener Nationen aufgefunden. 
Es war der Anlaß um Bürgermeister, Pfarrer, 
Ordensschwester und alle männlichen Perso-
nen vom 18.-60. Lebensjahr auf den Flugplatz 
zu treiben. Dort musste man die Leichen anse-
hen, diese zum Teil versorgen und einsargen. 
Die hiesigen Mitglieder der NSDAP wurden 
im Anschluß daran in den Ortsarrest gesperrt 
und mußten längere Zeit zum Arbeiten auf 
den Hail“ nger Flugplatz. Den ganzen Sommer 
hindurch mußte die Gemeinde männliche 
Arbeitskräfte zum Arbeiten auf dem Flugplatz 
Hail“ ngen stellen, wo diese unter Aufsicht der 
Franzosen arbeiten mußten. Ende der Besat-
zung in der Gemeinde am 28. Juni 1945.• 55

Pfarrer Otto Kellner war Pfarrstellvertreter 
in Tail“ ngen. ŒAls Stellvertreter in Tail“ ngen 
hatte ich mit der Gemeinde dort am 1. Juni 
1945 einen schwarzen Tag. Spät abends wurde 
die männliche Bevölkerung von 14-65 Jahren 
auf den Flugplatz befohlen. Dort mussten sie 
ein Massengrab von griechischen und polni-
schen Arbeitern öffnen, und die Leichen auf die 
Startbahn legen. Den Grabhügel mussten sie 
wieder feststampfen. Gleichzeitig waren alle 
Frauen auf den Friedhof geführt worden, und 
sie mussten ein Grab für 70 Särge freilegen. 
Als ich morgens mit der Rotkreuzschwester 
auf den Flugplatz kam, um den Männern Hilfe 
zu leisten, bedrohte mich der französische 
Flugplatzunterof“ zier [...] mit seiner Pistole 
und schoß sie neben meinem Kopf ab. [...] Am 
Nachmittag erschien dann ein amerikanischer 
Major in seinem Wagen, und nahm mich auf 
den Flugplatz mit. Unterdessen waren eini-

ge Leichen so hingelegt worden, dass es den 
Anschein hatte, als wären sie lebendig begra-
ben worden. Als dann für alle 70 Toten Särge 
da waren, wurde ihre Beerdigung ge“ lmt, mit 
dem Zweck, der Weltöffentlichkeit klar zu 
machen, dass auch hier ein großes deutsches 
Verbrechen vorliege. Das war aber nicht der 
Fall. Die Fremdarbeiter waren einer Epidemie 
zu Opfer gefallen und innerhalb kurzer Zeit ins 
Massengrab gelegt worden.• 56

Gültstein
Zum Ausheben des Massengrabes wurden auch 
Bauern aus Gültstein mit ihren Truchawäga 
(Truhenwagen) zwangsverp” ichtet.57

Eugen Schmid
Eugen Schmid (*1932) wuchs in Tail“ ngen als 
Sohn des späteren Bürgermeisters Emil Schmid 
auf. Von 1974 bis 1998 war er Oberbürger-
meister von Tübingen. In seinen Erinnerungen 
schreibt er:

ŒFür die Tail“ nger entwickelte sich das 
ihnen unbekannt gebliebene Massengrab nach 
dem Krieg schlagartig zur schrecklichsten 
Nacht in der Geschichte des Dorfes. Es war 
wohl am 1. oder 2. Juni 1945, einem heißen 
Sommertag, als nachmittags der ŒSchütz•, 
also der Gemeinde diener, wie üblich durch 
den Flecken lief und, von seiner ŒSchelle• an 
jedem Standort angekündigt, bekannt gab, 
dass alle Männer von vierzehn bis sechzig und 
alle Frauen von achtzehn bis fünfunddreißig 
(oder vierzig?) Jahren mit Pickel und Schaufel 
abends um sechs Uhr vor dem Rathaus anzu-
treten hätten. Kaum jemand wusste, was das 
soll, manche ahnten vielleicht, was passieren 

Eugen Schmid 2006, 
Q. Johannes Kuhn

55 Stadtarchiv Rottenburg 
C 120 Reg. 361.21: 
Bericht von Bürgermeis-
ter Helmut Biesinger, 
26.3.1966.

56 Pfarrer Otto Kellner: 
Evangelische Kirche im 
Dritten Reich. In: Heinz 
Erich Walter: 1200 Jahre 
Gültstein. Das Ortsbuch 
von Gültstein (Kreis 
Böblingen). Hrsg. im 
Auftrag der Gemeinde, 
Ludwigsburg 1969. 
S. 182 f..

57 Information Friedemann 
Binder am 28.1.2010.
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könnte. Die Männer mussten auf den Flug-
platz, die Frauen auf den Friedhof. Für die im 
Dorf Gebliebenen, zu denen ich mit meinen 
dreizehn Jahren gerade noch gehörte, began-
nen beklemmende Stunden. Es wurde dunkel, 
keine Nachricht kam. An Schlaf war nicht zu 
denken. Was geschah mit denen, die draußen 
waren? Was würde mit uns, den zuhause Ge-
bliebenen, geschehen? Nichts war zu erfahren. 

Endlich, gegen Mitternacht, kamen die 
ersten, vorwiegend Jüngere, vom Flugplatz 
zurück ins Dorf. Sie hätten, so berichteten sie, 
ein Massengrab ausheben, die Toten heraustra-
gen und aufgereiht an den Rand der Startbahn 
legen müssen. Die Zurückgehaltenen wurden, 
wie später zu erfahren war, die ganze Nacht 
über schikaniert und gezwungen, das leere 
Grab immer wieder auf- und zuzuschaufeln, 
nur um dabei dauernd brutal geschlagen zu 
werden. Erst gegen Mittag des nächsten Tages 
kamen die Letzten, meist Parteigenossen, auf 
Lastwagen geladen zurück. Sie waren völlig 
erschöpft, konnten nicht mehr gehen, viele 
waren bewusstlos.

Den Frauen auf dem Friedhof ging es etwas 
besser als den Männern auf dem Flugplatz. 
Zwar lastete auch auf ihnen eine schreckliche 
Ungewissheit. Aber sie wurden nicht bis zur 
körperlichen Erschöpfung malträtiert. Ihre 
Aufgabe war es, für die exhumierten Leichen 
ein großes Grab auszuheben. Doch ehe die auf 
dem Flugplatz ausgegrabenen Toten im neuen 
Grab auf dem Dorffriedhof  wieder beerdigt 
wurden, waren noch willkürlich Œzusammen-
getrommelte• Leute aus vielen andern Gemein-
den, teils mit Schlägen, gezwungen worden, 
die auf der Startbahn in der Sommerhitze 
liegenden Toten anzuschauen, ein schauerli-
cher, für manche nicht zu ertragender Anblick. 
Bekannt wurde, dass dabei zwei, allerdings ge-
sundheitlich angeschlagene, Männer aus dem 
benachbarten Bondorf gestorben sind.ƒ

Die ŒStrafaktion• hatten die damals in Tail-
“ ngen stationierten französischen Besatzer 
angeordnet und exekutiert. Von Überleben-
den des Lagers waren sie auf das Massengrab 
aufmerksam gemacht worden. Französische 
Soldaten waren es auch, die auf dem Flugplatz 
die Männer des Dorfes quälten und prügelten. 
Nicht beteiligten sich an dieser ŒVergeltung•, 
aus welchen Gründen auch immer, die sonst 
bei der einheimischen Bevölkerung so ge-
fürchteten Marokkaner. Deren demonstrative 
Abstinenz wurde ihnen von den Tail“ ngern 

hoch angerechnet. Letztlich fügte es sich dann 
ganz gut, dass die Franzosen kurze Zeit später 
Tail“ ngen den Amerikanern überlassen muss-
ten. Diese reklamierten alle Kreise, welche die 
Autobahn Karlsruhe … Stuttgart … München 
tangierten, für sich, so auch den Landkreis 
Böblingen, zu dem Tail“ ngen damals gehörte 
und heute noch gehört.

Zurück blieb eine traumatisierte Bevölke-
rung.• 58

Karl Werner, Senior der Weildorfer Höfe 
(Bondorf), war als 14-jähriger bei der Exhu-
mierung dabei. 

ŒAlso das hat angefangen, da hatte kein 
Mensch keine Ahnung; das war am Samstag, 
ein furchtbar heißer Tag, da kamen Franzosen 
- und sind auch einige Polen dabei gewesen, 
aufs Feld hinaus und haben die Leute gejagt, 
zum Bahnhofsplatz. Parteigenossen mussten 
mit Schaufel und Spaten kommen. ƒ 

Und dann wurde man zusammengetrieben, 
die nicht gehen konnten, haben sie teilweise 
auf Lastwagen hinaufgetan. Die ganz alten 
Leute, die nicht mehr gehen konnten, die 
durften zuhause bleiben. Und dann ging´s auf 
die Straße in Richtung Rollbahn und über die 
ganze Startbahn auf beiden Seiten bewacht 
von Franzosen mit dem Gewehr.

Die Tail“ nger hatten die Leichen ausgraben 
müssen in dieser Nacht und diesem Morgen. 

Wir wurden zwischen diesen toten Häft-
lingen durchgetrieben. Die PGs mussten ins 
Loch hinunter und auch ich wurde hinunter-
geworfen. Ein paar Stunden haben sie auf uns 
hineingeprügelt. Wir mussten rasch arbeiten. 
Ich wurde dann auf einen LKW geworfen, als 
ich nicht mehr konnte.• 59  

Karl Werner 2005, 
Q:Johannes Kuhn 

58 Manuskript (gekürzt) 
Dr. Eugen Schmid vom 
12.12.2005.

59 Interview Johannes 
Kuhn und Volker Mall 
29.11.2005.
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Tail“ nger Bürgerinnen
 ŒAlle Frauen zwischen 14 und 30 Jahren 
und alle Männer zwischen 14 und 65 Jahren 
mussten kommen und graben helfen. Friedrich 
Vetter hat sich geweigert, durch die Leichen zu 
gehen und ist von den Franzosen geschlagen 
worden. In der Nacht vom 1. auf den 2. Juni 
1945: Die Männer mussten die Leichen ausgra-
ben; die Frauen haben auch die ganze Nacht 
auf dem Tail“ nger Friedhof durchgeschafft, um 
ein neues Grab für die jüdischen Gefangenen 
aus dem Massengrab zu schaufeln. Platz für 72 
Särge musste hier sein. In der Grube auf dem 
Friedhof  waren schon Kinderleichen bestattet 
worden, die gestorben waren, als die Diphterie 
einige Jahre oder Jahrzehnte zuvor in Tail“ n-
gen grassierte.

Am Morgen des 2. Juni zwischen 10 und 11 
Uhr, als die Arbeit auf dem Friedhof fertig war, 
wurden die Frauen in zwei Gruppen eingeteilt 
und mussten zum Massengrab hinaus. Es war 
ein sehr heißer Tag. Die Bewacher waren sehr 
schroff. Wir mussten zwischen die Leichen 
gehen. Zuletzt mussten alle Parteigenossen des 
Ortes zum Massengrab und sind dort von den 
Franzosen so lange geschlagen worden, bis sie 
bewusstlos waren. Dann hat man die Bewusst-
losen auf einen Anhänger gebracht und zum 
Friedhof gefahren. Dort konnten die Familien 
sie abholen. 

Mein Vater hat vier Särge gemacht in dieser 
Nacht. Einige haben geholfen, darunter  Jakob 
Pfäf” e und der Wagner Wilhelm Platz. Weitere 
Särge sind aus dem ganzen Kreis Tübingen 
nach Tail“ ngen gebracht worden. Bei meinem 
Vater wurden 150 Kreuze aus Holz bestellt. Die 
sind aber nie geholt worden … zum Schluss hat 
man einen Gartenzaun draus gemacht.

Das Massengrab war ca. 80 cm tiefer als 
die Startbahn und befand sich am Ende der 
Startbahn. Die Männer hatten die Nacht über 
die Toten ausgegraben und alle nebeneinander 
auf die Starbahn gelegt. Wegen der Hitze war 
der Geruch fürchterlich. Wir haben fürchter-
liche Angst gehabt und nicht gewusst, ob sie 
uns töten. Sich ein Taschentuch vor Mund und 
Nase zu halten war nicht möglich, dann ist 
man geschlagen worden.• 60

Dass auch aus Tübingen eine Gruppe von 
Bürgern am 2.6.1945 zur Exhumierung trans-
portiert wurde, erzählte Frau Maria Schuster 
(Tübingen) im November 2010.

Rosa Haas, Mutter von Hermann Haas, be-
richtete ihrem Sohn von folgender Begebenheit:

ŒAm Abend, bei der in der folgenden Nacht 
die Männer die Juden auf dem Flugplatzgelän-
de ausgraben mußten, waren die Frauen mit 
dem Aushub eines Grabes für die Juden auf 
dem Friedhofgelände in Tail“ ngen beschäftigt, 
konnte Frau Pfarrer Grötzinger verhindern, 
dass die Frauen und Kinder aus Tail“ ngen 
nicht in der Kirche verbrannt wurden. Benzin-
kanister lagen für ein Anbrennen der Kirche 
bereit. Frau Pfarrer Grötzinger hat den zustän-
digen französischen Of“ zier davon abhalten 
können eine derartige Vergeltungsaktion kurz 
nach dem 2. Weltkrieg durchzuführen.• 61

ŒDas Verhalten der französischen Soldaten 
gegenüber den Bewohnern der umliegenden 
Dörfer nimmt in der dör” ichen Erinnerung [...] 
den zentralen Platz ein. 

Allen bekannten Erzählungen ist gemeinsam, 
dass sie das Geschehen aus dem geschicht-
lichen Zusammenhang lösen und es auf die 
ŒEreignisse des 2. Juni• reduzieren. Die Bestat-
tung der Ermordeten, die am 3. Juni erfolgte, 
kommt in den meisten Berichten nicht einmal 
mehr vor. Die weit verbreitete Ansicht, dass die 
Dörfer und ihre Bewohner Opfer gewesen sei-
en, geht einher mit einer zentralen Leerstelle: 
Dem Fehlen jeglicher Empathie gegenüber den 
ermordeten … und den überlebenden … Juden. 
Keinem der Berichtenden ist ein Entsetzen über 
die auf dem Flugplatz begangenen Verbrechen 
anzumerken. Keiner wirft Fragen nach einer 
Mitverantwortung der Bevölkerung auf. Keiner 
bringt zum Ausdruck, dass es gut sei, dass die 
Toten bestattet wurden. Auch nachträglich 
wird weder nach den Erfahrungen der Ermor-
deten gefragt noch nach ihrem Leben, ihrer 
Verfolgung oder danach, wie sie starben.•  62

60 Gespräch am 7.11.2006 
mit Hilde Ruchay 
(*1931) und Marianne 
Bauer (*1930);  Sabine 
Ellwanger und Volker 
Mall.

61 Mitteilung Ewald Bah-
linger 18.4.2008. Diese 
eher unwahrscheinliche 
ŒBegebenheit• diente 
BM Wolf im Februar 
1995 im Gemeinderat 
als Argument, dass man 
die von Pfarrer Claß 
vorgeschlagene Form 
einer Gedenkfeier den 
Tail“ ngern nicht zumu-
ten könne.

62 Wein/Mall/Roth: Spuren 
von Auschwitz ins Gäu, 
Filderstadt 2007, S. 155.
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3  Recherchen

3.1  ŒReichsdeutsche• Juden im KZ-
Außenlager Hail“ ngen/Tail“ ngen

25 der 601 im November1944 von Stutthof ins 
KZ Hail“ ngen/Tail“ ngen transportierten Häft-
linge kamen aus Deutschland oder Österreich. 
Im Natzweiler Nummernbuch63 ist ihre Natio-
nalität mit R.D. (reichsdeutsch) angegeben.

19 Häftlinge von ihnen  sind in Hail“ ngen 
gestorben, darunter Max Steinhardt und Max 
Leiser, der Älteste des Rigaer Judenrates, drei 
in Vaihingen/Enz. Das Schicksal von einem 
Häftling ist ungeklärt.

17 dieser Œreichsdeutschen• Hail“ nger Häft-
linge waren nach Riga deportiert worden.

ŒDie ersten deutschen Juden, die das Ghetto 
in der Moskauer Vorstadt Rigas erreichen soll-
ten, stammten aus Köln.• 64 Der Transport mit 
etwa 1000 Menschen hatte Köln am 7.12.1941 
verlassen und erreichte Riga drei Tage später. 
Zum Transportleiter hatte die Gestapo Max 
Leiser bestimmt. Am 12.12.1941 folgte der 
Transport aus Kassel, am 14.12.1941 aus Düs-
seldorf, am 16.12.1941 der aus Münster/Osna-
brück, am 18.12.1941 der aus Hannover.

ŒZwischen dem 12. Januar und dem 10. Feb-
ruar 1942 trafen noch einmal mehr als 10 000 
Juden aus Prag und Brünn via Theresienstadt, 
aus Wien, Berlin, Leipzig und Dortmund ein.•65

Hail“ nger Häftlinge, die nach Riga deportiert 
wurden:
von Hamburg am 6.12.1941 Erich Littmann,
von Köln am 7.12.1941 Max Leiser und Ludwig 

Löwenthal, 
von Kassel am 9.12.1941 Siegfried Müller und 

Max Steinhardt, 
von Düsseldorf am 11. 12. 1941 Oskar Wyn-

gard, 
von Hannover am 15.12.1941 Arthur Cahn 

und Paul Philipp Arensberg,
von Münster/Osnabrück am 13.12.1941 Julius 

Markus und Heinz Wertheim,
von Leipzig/Dresden am 21.1.1942 Artur 

Marchotzki, 
von Wien am 26.1.1942 Izidor Reichenbaum, 
von Berlin bzw. Gut Linden am 1.3.1943 Max 

Lindenstraus.66

Max Steinhardt67 und Paul Philipp Arensberg68 
wurden am 6.8.1944 von Riga nach Stutt-

hof transportiert (Ankunft dort am 9. und 
10.8.1944). Mit diesem Transport kamen wohl 
auch fast alle anderen ŒReichsdeutschen•, 
nachdem sie das Rigaer Ghetto am 6.8.1944 
verlassen hatten: Max Leiser, Erich Littmann, 
Julius Markus, Siegfried Müller, Izidor Rei-
chenbaum, Heinz Wertheim69 und Oskar 
Wyngard. 

Artur Marchotzky  (Stutthof-Nummer  96 
172) und Ludwig Löwenthal (96 162) kamen 
erst am 1.10.1944 von Riga nach Stutthof,  
Arthur Cahn am 14.10.1944 (98 008).

Paul Philip Arensberg wurde am 9.4.1885 in 
Alverdissen (seit 1969 ein Ortsteil der Stadt 
Barntrup) geboren. Er war verheiratet mit Lot-
te Arensberg, geborene Blankenberg, die 1906 
in Hameln geboren wurde. Das Ehepaar hatte 
zwei Kinder: Walter, geboren 1931 in Alverdis-
sen und Judith oder Tana Judis, geboren 1939 
in Hannover. Die Familie wohnte in Hannover 
und wurde am 15.12.1941 von dort ins Rigaer 
Ghetto verschleppt.

Paul Philipp Arensberg kam am 10.8.1944 
von Riga nach Stutthof und von dort im No-
vember 1944 nach Hail“ ngen, wo er die Num-
mer 40 448 erhielt. Wo und wann er starb, ist 
ungeklärt.

Todesort von Lotte Arensberg und ihrer 
Tochter Tana Judis könnte Riga oder auch 
Stutthof sein. Walter Arensberg soll in Ausch-
witz gestorben sein. Ihre Namen sind auf dem 
Mahnmal in Hannover dokumentiert.70

Arthur Cahn wurde am 20.8.1902 in Bochum 
geboren, kam am 15.12.1941 von Hannover 
nach Riga und am 14.10.1944 nach Stutthof, 
wo er die Nummer 98 008 erhielt. Über Stutt-
hof wurde er im November 1944 nach Hail“ n-
gen (Nr. 40 755) deportiert und starb dort am 
19.12.1944. Fiktive Todesursache: Herzschwä-
che. Er wurde im Krematorium des Friedhofs 
Unter den Linden in Reutlingen eingeäschert.

Erich Littmann wurde am 10.12.1925 in 
Hamburg geboren. Sein Vater war Moritz 
Littmann, geboren am 23.5.1887 in Oltanjyes/
Ungarn, seine Mutter war Sura Tschertoryiski, 
geboren am 15.12.1894 in Kiew. 

Die Eltern lebten seit 1905/06 in Hamburg 
und heirateten 1919 nach Moritz Littmanns 

63 Nummernbuch des KL 
Natzweiler, Staatsarchiv 
Ludwigsburg El 317 Bü 
1312.

64 Andrej Andrick/Peter 
Klein: Die "Endlösung" 
in Riga. Ausbeutung 
und Vernichtung 1941-
1944, Darmstadt 2006, 
S. 227 f.

65 ebenda S. 229 ff.
66 IST/ANF/KLD-Gestapo 

Transporte Ordner 6.
67 Marga Griesbach,  Œ..ich 

kann immer noch das 
Elend spüren...•, Schrif-
tenreihe der Mahn- und 
Gedenkstätte Ahlem Bd. 
7, Hannover 2008. S. 17.

68 Newsletter Society of  
Survivors of the Riga 
Ghetto, April 2008, S.17

69 ebda.
70 Mitteilung Dr. Peter 

Schulze vom Stadtarchiv 
Hannover am 18. 2. 
2007. Newsletter Society 
of  Survivors of the Riga 
Ghetto, April 2008, 
S. 17. 
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Rückkehr aus dreijähriger russischer Kriegs-
gefangenschaft. Sura Tschertoryiski war als 
Waise mit einem Flüchtlingstransport nach 
Hamburg gekommen; ihre Eltern waren bei 
den Pogromen von Kiew ermordet worden.

Am 4.10.1920 wurde Erich Littmanns 
Schwester Lotte geboren. 1926 wurde die Fa-
milie in Hamburg eingebürgert. Aufgrund der 
Verdienste des Vaters als Frontsoldat wurde 
diese Einbürgerung 1933 nicht aufgehoben. 
Beim Pogrom vom November 1938 wurde 
Moritz Littmann in Gestapohaft genommen. 
Im März 1938 soll die Familie nach Shanghai 
emigriert sein. Erich Littmann wurde allerdings 
mit seiner Mutter und seiner Schwester am 
6.12.1941 von Hamburg aus nach Riga depor-
tiert.

Er wurde über Stutthof am 17.11.1944 nach 
Hail“ ngen (Natzweiler Nummer 40 716) trans-
portiert. Von dort kam er mit einem Transport 
am 14.2.1945 ins ŒKrankenlager• in Vaihin-
gen/Enz kam und starb dort am 21.2.1945.71

Ludwig Löwenthal wurde am 27.6.1906 in 
Goldbach geboren. Er wurde am 7.12.1941 von 
Köln nach Riga deportiert und kam von dort 
am 1.10.1944 nach Stutthof, wo er die Num-
mer 96 162 erhielt. Von Stutthof kam er am 
17.11.1944 auf den Transport nach Hail“ ngen 
(Nr. 40 717). Gestorben ist er am 28.12.1944, 
“ ktive Todesursache Blutkreislaufstörung. Er 

wurde im Krematorium des Friedhofs Unter 
den Linden Reutlingen eingeäschert.72

Artur Marchotzki wurde am 20. Dezember 
1914 in Königsberg als Sohn von Max Mar-
chotzki und Elsa, geb. Schmidt, geboren. Seine 
Frau Rita, geb. Fabian, wurde am 10.7.1915 
in Tilsit geboren. Von Beruf war Artur Mar-
chotzki Schneider. Am 31.10.1937 ist er von 
Berlin nach Leipzig gezogen, seine Frau kam 
am 2.12.1937 nach. Beide zogen von Leipzig 
am 25.9.1940 in das jüdische Lehrgut ŒGut 
Winkel•, wohl um sich in der kollektiven bzw. 
kibbuzähnlichen Arbeit dort für die Emigration 
nach Palästina vorzubereiten. Am 11.1.1941 
kehrten sie allerdings von dort wieder zurück 
nach Leipzig und wurden am 21.1.1942 mit 
dem Transport Leipzig-Dresden nach Riga 
deportiert. Von dort kam Artur Marchotzki 
am 1.10.1944 nach Stutthof. In Hail“ ngen 
kam er am 19.11.1944 an und starb dort am 
15.12.1944 an Herzschwäche … so die “ k-
tiv angegebene Todesursache. Er wurde am 
20.12.1944 im Krematorium des Friedhofs 
Unter den Linden in Reutlingen eingeäschert.

Seine Frau hat den Holocaust überlebt und 
ist am 28.5.1945 nach Israel ausgewandert.73

Julius Markus wurde am 16.12.1921 in Mühl-
heim/Ruhr geboren. Er wurde am 13.12.1941 
von Münster-Osnabrück nach Riga deportiert. 

Text der Gedenktafel 
2010. Q: StA Reutlingen

71 Auskunft Kulturbehörde  
Hamburg, Staatsarchiv, 
am 31. 7. 2007. 

72 Quellen: Totenmeldung 
und Einäscherungsver-
zeichnis StadtA Reutlin-
gen Rt AdN 1055a.

73 Ebda.
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Über Stutthof kam er im November 1944 nach 
Hail“ ngen (Nr. 40 753), wo er am 24.1.1945 
starb. Er wurde ins Massengrab an der Lande-
bahn des Flugplatzes Hail“ ngen gelegt und von 
dort im Juni 1945 auf den Tail“ nger Friedhof 
umgebettet.

Siegfried Müller wurde am  15.12.1907 in 
Niederstein geboren. Er kam am 9.12.1941 von 
Kassel nach Riga. Über Stutthof kam er im No-
vember 1944 nach Hail“ ngen (Nr. 40 755), wo 
er am 18.1.1945 starb. Er wurde ins Hail“ nger 
Massengrab gelegt und am 2.6.1945 auf den 
Tail“ nger Friedhof umgebettet.

Izidor/Isidor Reichenbaum wurde am 
15.2.1896 in Bielitz/Bielsko (Schlesien/Polen) 
geboren. Er war Anstreichergehilfe, wohnte 
in der Hawlicekgasse in Wien und wurde am 
15.11.1938 zusammen mit seinem Bruder Her-
mann (*16.11.1911, Dachau Nr. 24927) ins KZ 
Dachau verschleppt, wo er die Nummer 26489 
bekam.74 Im Zuge der Reichspogromnacht 
kamen 10.911 Juden, davon 3.700 aus Wien - 
dorthin. Diese jüdischen Häftlinge wurden bis 
zum Mai 1939 nach und nach entlassen. Isidor 
Reichenbaum wurde wegen Œkommunistischer 
Betätigung• am 17.11.1941 von der Gestapo 
erkennungsdienstlich erfasst. Am 26.1.1942  
wurde er von Wien nach Riga deportiert. Über 

Totenmeldung Ludwig 
Löwenthal. 
Q: StA Reutlingen

Geburtsschein Artur 
Marchotzki. Q: ITS

74 ITS/ANF/KL Dachau, 
Zugangsbuch Ordner 
7. Nationalität: ŒD.Ö.• 
(Deutschösterreicher).



Flugplatz und KZ-Außenlager Hailfingen · Tailfingen … Recherchen und Begegnungen32

Stutthof kam er im November 1944 nach Hail-
“ ngen (Nr. 40 834). Er wurde am 13.3.1945 in 
Vaihingen als gestorben gemeldet.

Seine Frau Katharina Reichenbaum (Schnei-
dermeisterin), geboren am 16. Oktober 1900, 
wurde am 17.11.1941 wegen kommunistischer 
Betätigung von der Gestapo erkennungsdienst-
lich erfasst und am 28.1.1943 wegen ŒVorbe-

reitung zum Hochverrat• 
zu 3 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Ihre Strafe 
wurde Ende August 1944 
bedingt ausgesetzt. 

Auf der Suche nach An-
gehörigen schrieben wir 
an das Wiener Stadt- und 
Landesarchiv, das uns am 
29.01.2013 mitteilte:

ŒSehr geehrter Herr Mall, 
zu Ihrer Anfrage teilen wir Ihnen mit, dass 
Isidor Reichenbaum laut rechtskräftigem 
Beschluss des Landesgerichts für Zivilrechtssa-
chen Wien vom 6. April 1955 für Tod erklärt 
wurde (WStLA, LGZ, B9/1: 48 T 1262/54). 
Laut Todfallsaufnahme (WStLA, BG Floridsdorf 
A4/2: 2 A 337/55) hinterließ Isidor Reichen-
baum folgende Angehörige: 

Ehegattin: Katharina Reichenbaum, gebo-
rene Nimführ, geb. 16.9.1900, Schneiderin, 
wohnhaft Wien 21, Donaufelderstraße 44/3/8 

Geschwister: Oskar Reichenbaum, verhei-
ratet, ca. 50 Jahre75, Angestellter, Wien 21, 
Franklinstraße 20 Stiege 17 76

Ludmilla Silha, geborene Reichenbaum, ver-
heiratet, ca. 43 Jahre, Bahnangestelltensgattin, 
Wien 21, Pitkagasse 

Rosa Benesch, geborene Reichenbaum, 
verheiratet, ca. 55 Jahre, Wien 21, Berzellius-
platz 2 

Hermann Reichenbaum, verheiratet, ca. 45 
Jahre, USA, Anschrift unbekannt.77

Nach den im Wiener Stadt- und Landesarchiv 
verwahrten historischen Meldeunterlagen war 
Katharina Reichenbaum bis 31.12.1975 an der 
oben genannten Adresse gemeldet. Sie verstarb 
1981 (http://www.friedhoefewien.at/). 

Kinder von Isidor Reichenbaum werden in 
keiner der angeführten Archivalien erwähnt.• 

Zugangsliste Wien-
Dachau 1938. Q: ITS

Transportliste Wien-
Riga 1942. Q: ITS

Foto Gestapo

75 Altersangabe 1955.
76 * 21.2.1890, nach 

Dachau 17.2.1944 (Nr. 
63995), danach nach 
Buchenwald.

77 Geboren 1911, SSDI 
101-24-4839, gestorben 
New York 12.1.2002.
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Quellen: 
Dokumentationsarchiv des Österreichischen 
Widerstandes (DÖW) 
http://www.doew.at/php/gestapo 
Wiener Stadt- und Landesarchiv
Social Security Death Index
http://stevemorse.org/dachau/dachau.php

Heinz Wertheim wurde am 27.6.1915 in Gil-
dehaus78 geboren und wurde am 13.12.1941 
von Münster-Osnabrück nach Riga deportiert. 
Über Stutthof kam er nach Tail“ ngen (Nr. 40 
978). Sein weiteres Schicksal ist ungeklärt.

Oskar Wyngard wurde am 13.2.1898 in Lank-
Latum (Krefeld-Uerdingen)79 geboren und 
kam am 11.12.1941 von Düsseldorf nach Riga. 
Über Stutthof kam er nach Tail“ ngen (Nr. 40 
979) und von dort nach Au” ösung des Lagers 
am 14.2.1945 nach Dautmergen, wo er am 
7.3.1945 starb.80

Zu Max Leiser siehe Artikel in Heft 2 81, zu 
Max Steinhardt siehe Artikel im Gedenkbuch.82

  
Häftlinge aus Lettland und Litauen
Wir machten mehrere Anläufe, um mehr über 
die Häftlinge aus dem Baltikum zu erfahren. 

U.a. schrieben wir ab 2008 mehrfach an 
die Chabad Lubavitch Community of Latvia, 
das Museum ŒJews in Latvia• und das Histo-
rische Staatsarchiv Lettlands (State Archives 
of Latvia) in Riga, außerdem an das litauische 
Genocide and Resistance Research Center in 
Vilnius und an den dem Historiker Westerma-
nis, selbst KZ-Häftling und einziger Überleben-
der seiner Familie, Begründer des jüdischen 
Museums in Riga seit 1992. Es kamen keine 
Antworten oder wir wurden weiter verwiesen.

Über die lettischen und litauischen Häftlinge 
wissen wir nach wie vor also wenig und kennen 
bis auf wenige Ausnahmen nicht einmal den 
Geburtsort. ŒEinige von den lettischen Juden, 
wenn nicht die meisten, waren wahrscheinlich 
im Rigaer Ghetto, da dort die größte Anzahl 
der noch nicht Getöteten untergebracht waren. 
Auch vor Ende November 1943 waren schon 
viele aus dem Ghetto in andere kleinere Lager 
gebracht worden und natürlich auch in das 
Lager Kaiserwald, wo dann auch Litauer und 
Ungarn waren. Es gab auch Gruppen lettischer 
Juden, die nie im Ghetto waren. Ich traf nach 
dem Krieg in Lübeck einige Menschen, die bis 
zur Versendung nach Stutthof in Libau und 

Umgebung waren. Das Rigaer Ghetto wurde im 
November 1943 aufgelöst. Nach bester Erinne-
rung blieben einige Arbeiter noch einige Zeit 
dort, um auszuräumen, dann zog die allgemei-
ne Bevölkerung in die nun leeren Häuser.• 83

In Kaiserwald wurden ab Juni 1943 die Über-
lebenden des Ghettos Riga und der Ghettos in 
Liepãja, Daugavpils und Vilnius interniert.

3.2  Dautmergen: Evakuierung und 
Todesmärsche 84

Mitte Februar 1945 wurde das KZ-Außenlager 
Hail“ ngen geräumt. Ein letzter Transport ver-
ließ Hail“ ngen am 14.2.1945. Die bis dahin in 
Hail“ ngen gebliebenen 296 Häftlinge wurden 
in das KZ-Außenlager Dautmergen deportiert. 
Von diesem Transport sind keine Transportlis-
ten erhalten. In Dautmergen sind 20 Häftlinge 
gestorben.85

Von Dautmergen (und den anderen Wüste-
Lagern) aus gab es mehrere Todesmärsche und 
Evakuierungstransporte.

Todesmarsch in Richtung Oberschwaben
Einen relativ frühen Bericht gibt es in der 
ŒErmittlungssache gegen den ehemaligen SS-
Hauptsturmführer Franz Johann Hofmann, 
Kriminalkommissariat Ravensburg Az II/
Mi./112/60. 10.2.1960•:

ŒAm 18. oder 19.4.1945 wurden aus den 
Lagern Bisingen, Schörzingen, Dautmergen 
und Schömberg Transporte von 500 bis 800 
KZ-Gefangenen zusammengestellt. Diese 
Transporte wurden unter SS-Bewachung im 
Fussmarsch von Bisingen über Tuttlingen auf 
Nebenwegen bis nach Messkirch geführt. In 
Messkirch [...] wurde der Transport geteilt. 
Eine Kolonne mit 200 bis 300 KZ-Gefangenen 
wurde angeblich über Sigmaringen nach Ried-
lingen geführt, doch dürfte diese Marschroute 
nach den getroffenen Feststellungen nicht 
eingehalten worden sein. Die andere Gruppe 
[...] wurde von Messkirch über Wald … Aach 
… Linz nach Ostrach geführt und traf dort am 
22.4.1945 ein. Hier wurde die Kolonne wieder 
geteilt und ein Transport von 100 bis 150 
KZ-Gefangenen wurde über Hosskirch nach 
Altshausen geführt. Der Rest der Kolonne mit 
ca. 200 KZ-Gefangenen [...] blieb in Ostrach 
und wurde von den einrückenden französi-
schen Truppen übernommen, nachdem zuvor 
die SS-Bewachung ge” üchtet ist. [...] 

78 Newsletter Society of  
Survivors of the Riga 
Ghetto, April 2008, 
S. 17.

79 Gedenkbuch BA Bd. VI, 
S. 3782.

80 AMAC Nat 68/3 zitiert 
nach Robert Steegmann, 
Struthof. Le KZ-Natzwei-
ler et ses kommandos: 
une nébuleuse concen-
trationnaire des deux 
côtés du Rhin 1941-
1945, Strasbourg  2005, 
S. 137. Die Todesfälle 
von Dautmergen wurden 
erst ab dem 12.3.1945 in 
Schömberg registriert.  

81 Volker Mall/Harald 
Roth: La promesse 
est tenueƒ Nach 65 
Jahren des Schweigens, 
Schriftenreihe des 
Vereins Gedenkstätte KZ-
Außenlager Hail“ ngen 
€ Tail“ ngen e.V. Heft 2, 
Horb 2012, S. 51.

82 Volker Mall/Harald 
Roth, ŒJeder Mensch 
hat einen Namen•, 
Gedenkbuch für die 600 
jüdischen Häftlinge des 
KZ-Außenlagers Hail“ n-
gen/Tail“ ngen. Berlin 
2009. S. 219 ff.- Leider 
haben wir das von Max 
Steinhardt selbst falsch 
angegebene Geburts-
datum nicht immer korri-
giert. Er ist nicht 1896, 
sondern 1894 geboren.

83 Mitteilung von Marga 
Griesbach an die Verfas-
ser, August 2008.

84 Informationen und Zitate 
(darunter z.T. wohl nicht 
korrekte Datumsanga-
ben) weitgehend aus den 
Interviews der Shoah-
Foundation.

85 StAL EL 317 III, Bü 1265, 
S. 344, 347, 349f. und 
Mitteilung von Walter 
Looser-Heidger an die 
Verfasser (2008).
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Am 21.4.1945 traf in Altshausen im Fuss-
marsch ein Transport von ca. 200 (aus Bisin-
gen oder Dautmergen) KZ-Gefangenen ein. Er 
wurde zunächst in der Zehentscheuer unterge-
bracht und dann aufgelöstƒ

Am 21. oder 22.4.1945 traf in Eichstegen 
(bei Altshausen) ein Transport von ca. 600 KZ-
Gefangenen ein. Der Transport, welcher von 
SS-Leuten bewacht war, kam aus Dautmergen 
und löste sich in Eichstegen aufƒ

Am 22.4.1945 traf in Ebenweiler (bei Alts-
hausen) ein Transport von ca. 60 KZ-Gefange-
nen im Fussmarsch ein und wurde am folgen-
den Tag von den inzwischen eingerückten 
französischen Truppen übernommenƒ• 86

ŒAm Sonntag, 22. April, kamen lange Ko-
lonnen von KZ-Häftlingen von Pfullendorf her 
durch Ostrachƒ Die Häftlinge in ihren gestreif-
ten Kitteln machten in Ostrach bei der Scheune 
des Gasthauses ‰Hirschˆ halt. Zwei von ihnen, 
vermutlich ein Russe und ein Pole, wurden in 
völlig entkräftetem Zustand ins Krankenhaus 
gebracht, wo sie noch am selben Tag verstar-
ben.• 87

ŒAm Sonntag, 22. April, kamen Kolonnen 
von KZ-Häftlingenƒvon Ostrach her (nach 
Altshausen). Sie waren von SS-Wachen beglei-

tetƒEin Teil von ihnen wurde 
vor den Mauern Altshausens 
von den Wachen entlassen und 
von den Franzosen aufgenom-
men. Einige wurden nach der 
Besetzung (in Altshausen) tot 
aufgefundenƒ• 88 

ŒIn den meisten Häusern (in 
Haggenmoos bei Altshausen) 
hausten KZ-Häftlinge, die ƒ
von ihren Bewachern zwischen 
 Eichstegen und Altshausen 
freigelassen worden waren. 
Sie waren bis zum Mai/Juni in 
Haggenmoos. Danach wurden 
die meisten von Saulgau aus 
repa triiert [...]

Am 30. April verübte ein in 
Altshausen verbliebener KZ-
Häftling Selbstmord; ein weite-
rer wurde am 3. Mai tot auf der 
Straße gefunden.• 89

Von 13 Häftlingen aus Hail-
“ ngen wissen wir, dass sie in 
einer der o.g. Gruppen waren.

Israel Arbeiter (1925 in P›ock/Polen geboren) 
berichtet, dass sie nach drei Tagen bei Pful-
lendorf an eine Brücke kamen, die gesprengt 
werden sollte, um den Vormarsch der Alliierten 
aufzuhalten. Am 25.4.1945, Israel Arbeiters 
20. Geburtstag, ” oh eine Gruppe in die Wälder, 
viele Flüchtende wurden von der SS erschos-
sen. Nach der Befreiung durch die Franzosen 
am 26.4.1945 wurden sie nach Sigmaringen 
gebracht.90

Eric Breuer (1911 in Wien geboren) schreibt: 
ŒDas Lager (Dautmergen) wurde aufgelöst. 
Alle Kranken wurden mit der Bahn evakuiert. 
[ƒ] Im Lager waren noch 600 Häftlinge, die 
stärksten, die nun zu Fuß evakuiert wurden. 
Man hatte uns gesagt, dass diejenigen, die 
nicht folgen können, erschossen würden. Am 
17.4.1945 ging es wie üblich zur Arbeit. Aber 
nach einigen Minuten mussten wir uns wie-
der versammeln, und wir wurden zum Lager 
zurückgeführt. Es war das Chaos. In sechs 
Stunden sollte das Lager geräumt sein. Man 
gab jedem einige Kilo Brot und Fett für den 
Marsch, der 10 Tage dauern sollte. 

Um drei Uhr nachmittags kamen amerika-
nische Bomber und bombardierten mit einer 
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86 KrA Zollernalbkreis 
SaUW 36. S. 1007 f. 
Vgl. dazu Andreas 
Zekorn: Die Todesmär-
sche und das Ende des 
"Unternehmens Wüste". 
In: Heimatkundliche 
Blätter Balingen, Jg. 42, 
Balingen, 1995.
Andreas Zekorn: Das 
"Unternehmen Wüste". 
In: Verblendung, Mord 
und Widerstand. Aspekte 
nationalsozialistischer 
Unrechtsherrschaft im 
Gebiet des heutigen 
Zollernalbkreises von 
1933-1945, hrsg. von 
Konrad Fleger und And-
reas Zekorn, Hechingen, 
1995.Immo Opfermann: 
Das Unternehmen ŒWüs-
te• … Ölschieferwerke 
und Konzentrationslager 
entlang der Bahnlinie 
Tübingen Rottweil, 
Schömberg 1997, 
S. 80 ff.

87 Hans Willbold: Das 
Kriegsende 1945 im 
nördlichen Oberschwa-
ben unter besonderer 
Berücksichtigung des 
Altkreises Saulgau. Bad 
Buchau 1995, S. 107 f.

88 Ebda. S. 178.
89 Ebda. S. 179 f.
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bewundernswürdigen Präzision die Baracken 
der SS, die sehr nahe bei unseren standen. Es 
gab einige Tote. Um 6 Uhr abends gingen wir 
los in Richtung Dachau.

Wegen der Bombenangriffe wurde nur 
nachts marschiert. Bei Donaueschingen (? 
eher zwischen Tuttlingen und Sigmaringen) 
überquerten wir die Donau. Oft musste der 
Marsch wegen zerstörter Brücken unterbro-
chen werden. [ƒ ]

Gegen 11 Uhr mussten wir anhalten, die 
ganze Kolonne 500 Meter entlang der Straße 
sitzend.  Der Motorradfahrer kam zurück und 
meldete, dass es keine Möglichkeit gab, Dach-
au auf dieser Route zu erreichen. Ich war nach 
vorne gegangen, weil ich als einziger Deutsch 
verstand: Der Chef sagte, wir sollten beseitigt 
werden, damit sie schneller vorankommen. Ich 
ging schnell zu meinen drei französisch-polni-
schen Freunden und dem kleinen polnischen 
14-jährigen Jungen zurück,91 und weil wir uns 
vor einem Weizen- oder Haferfeld befanden, 
stürmten wir gebückt los, um einen Wald zu 
erreichen, der ungefähr 300 Meter entfernt 
war. Die SSler waren mit ihrer Diskussion 
beschäftigt und sahen nichts. Die anderen 
dagegen waren uns gefolgt und schrien vor 
Freude, weil sie glaubten frei zu sein. Mei-
ne Freunde und ich hatten ein großes Loch 
gefunden, in dem wir uns versteckten, bedeckt 
mit Mänteln und eingesammelten Zweigen. 
Nach einigen Minuten hatte die SS den Wald 
eingekreist, begleitet von Hunden, und alle 
wurden eingesammelt. Wer ” iehen wollte, 
wurde erschossen.

Wir blieben bis zum Einbruch der Nacht 
bewegungslos in unserem Loch. Es begann zu 
regnen. Auf  einer Straße auf der anderen Seite 
des Waldes sahen wir Wagenkolonnen, Pferde, 
Geschütze, Panzer. Die Deutschen ” ohen ins 
Landesinnere.

Am Morgen sahen wir fünf deutsche Solda-
ten, die uns aber nicht behelligten. Wir fanden 
einen Bauernhof, wo wir um Essen baten und 
übernachteten. Am nächsten Morgen gingen 
wir früh hinaus; nach einigen Metern sahen 
wir Panzer mit der französischen Flagge. Wir 
trauten unseren Augen nicht. Wir stürzten auf 
sie zu und weinten vor Freude. Die französi-
schen Soldaten waren überrascht und gerührt, 
als sie uns sahen und damit zum ersten Mal 
Häftlinge in der gestreiften Kleidung, mit 
rasierten Köpfen und abgemagert wie Skelet-
te. Sie gaben uns ihre (z. T. amerikanischen) 

 Rationen: Biskuit, Schokolade,  Pâté, Käse, 
Zigaretten usw. … das Land des Kognacs! Wir 
wurden nach Rottweil gebracht und fuhren 
dann im Jeep nach Kehl, und … nach der Desin-
fektion - über Mulhouse nach Paris.• 92

Abraham Bravermann (1921 in Warschau 
geboren) wurde wohl am 22.4.1945 in 
Altshausen,93 David Fiszel (1907 in Kattowitz 
/Polen geboren) in Ostrach befreit.94 Da Isidor 
Gilbert (1910 in Ciechanow in Polen geboren) 
nach der Befreiung im DP-Lager Allmannswei-
ler (Kreis Saulgau) war, wo er als Schreiner 
arbeitete, ist anzunehmen, dass er ebenfalls in 
Altshausen oder Ostrach befreit wurde.95

Passbild Wolf Gimpel 
1949. Q: ITS

Wolf Gimpel (1921 in Be›zyce/Polen geboren) 
erzählt, dass das Wachpersonal von Dautmer-
gen aus die dort verbliebenen Häftlinge am 
18. April 1945 auf den Todesmarsch in Rich-
tung Bodensee trieb und sie am 22. April in 
Altshausen und Ostrach befreit wurden.96

Sender Piasek (1905 in Turek/Polen gebo-
ren) berichtet: ŒVon Dautmergen nahm ich 
an einem Evakuierungsmarsch teil, der etwa 
zwei bis drei Tage dauerte, bis wir von den 
Franzosen bei Altshausen befreit wurden. Wer 
bei der Evakuierung nicht weiter marschieren 
konnte, wurde von SS-Mannschaften erschos-
sen.• 97

Abraham Stuttman (1913 in P›ock/Polen 
geboren) sagte, beim Evakuierungsmarsch, der 
am 18.4.1945 von Dautmergen aus losge-
gangen sei, seien die Häftlinge in der Gegend 

90 Interview der Shoah-
Foundation, Code 
18588, 9.8.1996.

91 Jehuda Schwarzbaum, 
Emanuel Mink, Simon 
Gutman und Tadek 
(Tadeusz Honikstok). 

92 Eric Breuer: Les miracles 
ont eu lieu plusieurs 
fois, Guerre - 1939 / 
1945 - Déportation en 
Allemagne, http://war.
megabaze.com 1992. 
Übersetzung Ingeborg 
Hiort-Freymüller.

93 Amt für Wiedergutma-
chung Ravensburg.

94 StAL: 162/4348, Ver-
nehmungsniederschrift 
David Fiszel, München, 
14.5.1968.

95 Archive de l'occupation 
française en Allemagne 
et en Autriche in Colmar, 
Dossier AJ 4054p. 231A 
d 527, Aussage am 
25.2.1947.

96 StAL: B162/4348, Ver-
nehmung Wolf Gimpel 
12.5.1969.

97 Zeugenaussage am 
25.2.1970 in Detroit 
Entschädigungsakten 
StAL EL 350, ES/A 2713 
(0).
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von Sigmaringen von den Franzosen befreit 
worden.98

Irving Wassermann (1924 in P›ońsk/Polen) 
geboren erzählt: ŒEines Tages sagte man uns 
(in Dautmergen), dass man uns in ein anderes 
Lager bringen würde. Man gab uns einen Laib 
Brot. Seit ich in Lagern war, war es das erste 
Mal, dass ich einen Laib Brot bekam. Aber 
man sagte uns: ŒIss es nicht sofort. Wir wissen 
nicht, wie lange wir marschieren werden, wie 
lange der Transport dauern wird. Es muss also 
für eine Woche oder vielleicht auch nur ein 
paar Tage reichen.• So trugen wir das Brot 
in unseren Jacken, damit niemand es stehlen 
konnte.

Wir waren also - ich kann mich nicht genau 
erinnern wie viele … etwa 300 Häftlinge, und 
wir marschierten.

Aber wir marschierten nur nachts. Tagsüber 
brachte man uns in Scheunen auf Bauernhö-
fen. [...] Sie hatten Angst vor den alliierten 
Truppen und Flugzeugen [...]Und man gab uns 
nur Wasser. [...] Sie hatten den Auftrag, uns in 
eine Scheune zu sperren und zu verbrennen, 
die Scheune anzuzünden. Aber sie verloren 
den Kontakt zu Berlin, weil Berlin schon ein-
gekreist war, und das rettete uns das Leben. 
Eines Nachts … man hatte uns über den Tag in 
eine Scheune gebracht, und natürlich schliefen 
wir ein, weil wir so erschöpft waren … an jedem 
Platz, wo man sich hinsetzen und einschlafen 
konnte, schlief man ein …, und wir wachten 
auf und schauten nach draußen und sahen 
keine Wachen. Wir hatten eine Ahnung, aber 
wir wussten nicht, was wir tun sollten: Sollten 
wir gehen oder in der Scheune bleiben oder 
was sonst? Wir konnten uns nicht entscheiden, 
was zu tun war. Schließlich hörten wir Panzer 
kommen. Zwei oder drei Panzer [...] Die Pan-
zer hielten an, und wir sahen Farbige auf den 
Panzern. Ich hatte noch nie in meinem Leben 
einen Farbigen gesehen. Und dann erfuhren 
wir, dass es französische Marokkaner waren, 
die Armee von General de Gaulle. 

Wir wussten nicht, wer General de Gaulle 
war, aber unter uns waren einige französische 
Häftlinge, und die erklärten uns, wer de Gaul-
le, die französische Armee und die Marokkaner 
waren. Diese Häftlinge versuchten … da waren 
zwei französische Hauptleute auf den Panzern 
(Panzerkommandeure) … ihnen auf französisch 
zu erklären, wer wir waren. Sie erklärten den 
Marokkanern, den Männern auf den Panzern, 

wer wir waren und sie alle hatten Tränen in 
den Augen [...]

Ich wog noch etwa 92 Pfund. Und alles, was 
sie auf den Panzern hatten … sie konnten nicht 
lange bleiben … Schokolade, Brot, Gebäck, 
Lebensmitteldosen, alles, was sie hatten, war-
fen sie auf die Straße, und sie sagten: ŒNehmt 
was ihr wollt, aber versteckt euch dann, denn 
wir haben das Dorf noch nicht von Deutschen 
gesäubert, und wir wissen nicht, wo noch wel-
che sind. Deshalb geht weg von hier zu einem 
Ort, wo man euch nicht sehen kann, denn die 
Deutschen könnten wiederkommen.• Wir ver-
steckten uns deshalb im Wald. Dort blieben wir 
die Nacht über. Als wir am Morgen aufstanden, 
war niemand zu sehen. Wir gingen dann in ein 
kleines Dorf. Ich werde es nie vergessen. [...] 
Und wir gingen in ein Haus von Deutschen und 
baten um Essen, und sie gaben uns zu essen. Es 
waren meist Bauern. Wir hatten ein unsicheres 
Gefühl. Wir wussten nicht, was wir tun sollten. 
Wo waren wir, und was sollen wir tun: Wir 
hatten immer noch Angst. [ƒ]

Das war am 22. April 1945. Dieses Datum 
werde ich nie vergessen. Aber wir waren so 
aufgewühlt, so nervös, so unsicher, wir trauten 
uns nicht von der Stelle. Wir hatten Angst, in 
ein deutsches Haus zu gehen, falls die Deut-
schen noch da waren [ƒ]

Schließlich kamen französische Truppen. 
Sehr wenige, und sie riefen uns zusammen und 
sagten: ŒIhr seid jetzt befreit. Ihr braucht keine 
Angst mehr zu haben. Ihr könnt tun, was ihr 
wollt. Geht los und nehmt euch, was ihr wollt. 
Und wenn ihr Nazis “ ndet, bringt sie hierher.• 
Und sie gaben uns Munition. Sie gaben uns 
die Verantwortung für das Dorf. Sie gaben uns 
Maschinengewehre, Pistolen, Motorräder und 
einige Jeeps. Und sie richteten ihr Hauptquar-
tier ein. Ein Mithäftling … er war Nichtjude, ein 
Leutnant der polnischen Armee … wurde zum 
Leiter ernannt, weil er wusste, wie man etwas 
organisiert. Und wir zogen los und verhafteten 
Nazis. Wer Nazi war, erfuhren wir von Deut-
schen. Und wir brachten sie ins Hauptquartier. 
Und wir nutzten die Gunst der Stunde aus … 
wir taten ihnen Dinge an, die wir immer tun 
wollten. [...] 

Wir wohnten auf dem Bauernhof und zogen 
los um uns zu holen, was wir brauchten. Die 
Franzosen waren sehr gut zu uns. Sie sagten: 
ŒMacht, was ihr wollt•. Wie wir hörten waren 
die Amerikaner da etwas anders. [...] Ich blieb 
dort bis 1947.• 99

98 Vernehmungsprotokoll 
StaL: B 162/4349.

99 Interview der Shoah-
Foundation, Code 2841, 
26.5.1995. Transkript 
und Übersetzung Heri-
bert Kipfer.



Recherchen 37

Evakuierung Dautmergen-Dachau
Die am 12.7.2000 vom Archiv Dachau erstellte 
und 2005 aktualisierte Liste der Bahntranspor-
te nach Dachau führt 3 Transporte von Daut-
mergen auf, in denen nachweislich 80 Hail“ n-
ger Häftlinge waren:

1. Am 12.4.1945 kamen 71 Häftlinge aus 
Dautmergen an: Dachau Nummern 153 157 
bis 153 227. Darunter waren keine Hail“ nger 
Häftlinge.

2. Am 7.4.1945 wurden 973 Häftlinge per 
Bahn von Dautmergen nach Dachau überstellt. 
Die Transportliste verzeichnet 71100 Hai“ nger 
Häftlinge.  Von 811 Häftlingen aus diesem 
Transport ist die Ankunft am 12.4.1945 belegt, 
Dachau Nummern 156 050 bis 156 860.101 Die-
ser Transport wurde sofort nach der Ankunft 
nach Allach weitergeleitet, da Dachau bereits 
überfüllt war. 102 Der Abgang von 47 Hail“ nger 
Häftlingen aus diesem Transport und 8 aus an-
deren Transporten nach Allach am 12.4.1945 
ist nachweisbar.103

3. Am 13.4. kam ein weiterer Transport mit 
400 Häftlingen aus Dautmergen an: Dachau 
Nummern 158 123 bis 158 522, unter ihnen 
war der Hail“ nger Häftling Chaim Friedman. 

Aus Vaihingen kamen am 6.4.1945 43 Hail-
“ nger Häftlinge mit Nummern zwischen 
149 048 und 149 312. Von ihnen sind in Da-
chau gestorben: Chil Blumenstok (149 063), 
Josef Deutsch, Lorenz Friedmann (149 111), 
Josef Frenkiel und Laib Gelbart/Galbar 
(149 114). 104 

Außerdem sind in Dachau bzw. Allach gestor-
ben: Mózes Friedmann und Alfred Loë, die in 
keinem der o.g. Transporte waren, und Josef 
Jakob Frenkiel (Ankunft 12.4.1945, 156 088).

Herbert Fuchs (s.u.) kam am 9.4.1945 aus 
Vaihingen (150 264).

Von Henri Bily (156 061), Peisach Bluman 
(156 065), Joseph Greber (156 095), Riven 
Kirschbaum, Morris Pelcman (156 227) und 
Donato di Veroli wissen wir, dass sie in Dachau 
und Allach blieben und am 29. bzw. 30. April 
1945 von den Amerikanern befreit wurden. Für 
die meisten Hail“ nger Häftlinge ging es von 
Dachau und Allach weiter in Richtung Süden.

Erwin Baum (1926 in Warschau geboren) 
kam am 7.4.1945 von Dautmergen nach Allach 
(Ankunft 12.4.1945, Nummer 156 054). Von 
Allach aus ging er mit rund 1 000 Mann auf 

einen Todesmarsch, bei dem die Häftlinge 
Œstarben wie die Fliegen•. Erwin Baum wog bei 
der Befreiung 45 kg.

ŒWir wurden nach Dachau geschicktƒ Das 
war wohl bereits im Frühling 45. Dann haben 
sie beschlossen, uns auf einen Marsch zu schi-
cken. Das ganze Lager brach zu dem Marsch 
auf, den wir Todesmarsch nanntenƒ Wer nicht 
mehr gehen konnte, wurde erschossen und 
liegengelassen. Ich weiß nicht, wie lange wir 
gingen. Wirklich nicht.• 105

Adam Billauer (1931 in Warschau geboren; 
Nummer 156 060): ŒUm den 15. April 1945 106 

schließlich wurden wir nach Dachau-Allach 
deportiert. Es gab keine Betten; wir lagen auf 
dem Erdboden. Einmal am Tag gab es etwas 
Wasser oder Suppe.

Ende April steckten sie uns in Güterwag-
gons. Es hieß, wir würden nach Salzburg 
fahren. Die meisten von uns waren krank und 
schwach. Die Waggons waren oben offen und 
mit Stacheldraht versehen. Die Züge bewegten 
sich langsam vor und zurück, da die amerikani-
schen Truppen in der Nähe waren. Sechs Tage 
waren wir in dem Zug. Nachts schneite es und 
tagsüber war es sonnig. So waren die Häftlinge 
die meiste Zeit nass. Am 30. April wurden wir 
von den Amerikanern in Staltach (südlich des 
Starnberger Sees) befreit. Später wurde uns 
gesagt, dass die Nazis uns an einen Ort bringen 
wollten, an dem sie die Häftlinge leicht töten 
konnten, was ihnen jedoch nicht gelang.• 107

Transportliste Daut-
mergen-Allach. 
Q: ITS

100 Transportliste Daut-
mergen-Dachau StAL, 
EL 317 III, Bü 1312 
und ITS (International 
Tracing Service, Bad 
Arolsen)/ARCH/KL 
Natzweiler, Ordner 12, 
S. 178-187. Die Liste 
enthält 999 Namen, 
von denen am Ende 26 
gestrichen wurden. 

101 ITS Ordner 148, S. 94 
(Einweisung Allach 
14.4.45 Block 26, 60 
Namen, darunter 8 
Häftlinge aus Hail“ n-
gen) und S. 98. (60 
Namen, darunter 10 
Häftlinge aus Hail“ n-
gen).  

102 Vgl. dazu: Christine 
Glauning: Entgrenzung 
und KZ-System, Berlin, 
2006, S. 364 f.

103 ITS/ARCH/KL Dachau 
Ordner 134, S. 22 und 
38.

104 http://stevemorse.org/
dachau.

105 Interview der Shoah-
Foundation, Code 
08001, 26.10.1995.

106 Ankunft dort 12.4.1945 
(ITS, KL Dachau 134, S. 
22).

107 Interview Gideon Greif, 
13.1.2008.
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Henry Bily (1920 in Paris geboren) wurde von 
Dautmergen nach Allach transportiert und kam 
dort am 12.4.1945 an (Nummer 156 061). 

ŒAm 9. April weckte uns der Kommandant 
früher als üblich. Nachdem wir uns auf dem 
Appellplatz aufgestellt hatten, teilte er uns 
mit, dass das Lager sofort verlassen werden 
muss und dass wir nach Dachau gingenƒ Er 
erklärte uns die Evakuierung: Die Gesunden zu 
Fuß, die Kranken mit dem Zug.• Wegen seines 
kranken Fußgelenks kam für Henry Bily nur 
der Zug in Frage. ŒAlso gingen sie am 9. April, 
die kleine ŒRatte• auch (Jehuda Schwarz-
baum). Der kleine Zedek, ganz allein auf der 
Welt, konnte Breuer nicht verlassenƒ. Der Zug 
bestand aus Güterwagen.• 60 Häftlinge pro 
Wagen waren 5 Tage und 4 Nächte unterwegs. 

ŒWir kamen am 14. April in Dachau-Allach 
an.• Er erhielt die Nummer 45 444 und blieb 
10 Tage. An Typhus erkrankt kam er in die 
Krankenbaracke, wie eine handschriftliche 
Liste der ŒBelegschaft• vom dortigen Block 
18 belegt, die 11 Russen verzeichnet. Dort sei 
ihm durch russische Kommunisten geholfen 
worden. Ein russischer Häftling hatte sich nach 
seiner Auschwitz-Nummer erkundigt, gefragt, 
ob er im Kanada-Kommando war und festge-
stellt, dass er in Auschwitz an der ŒFluchthilfe• 
für russische Of“ ziere Anfang August 1944 
beteiligt war. Ihren Versuchen, ihn zum Kom-
munismus zu Œbekehren•, widerstand er. Am 
30. April 1945 wurde er in Allach durch die 
amerikanische Armee befreit.108

Chaim Friedman (1922 in Lodz geboren) kam 
mit dem Transport am 13.4.1945 an:
ŒIm KZ in Allach war ich einige Wochen inhaf-
tiert, bis ich am Wege nach Staltach b/ Tutzing 
am 30. April durch die Amerikaner befreit 
wurde.• 109

Joseph Greber (1920 in Przemyśl in Galizien/
Polen geboren; Nummer 156 095) kam am 
12.4.1945 von Dautmergen nach Allach, blieb 
dort und wurde von den Amerikanern befreit. 
ŒAls nächstes kam ich nach Dachau, und nach 
ein paar Tagen in Dachau wurde ich am achten 
Mai (?) befreit. Ich erinnere mich, dass die 
Amerikaner es in Dachau gut mit uns meinten. 
Sie versorgten uns, da wir hungerten und an 
Unterernährung litten.• 110

Morris Pelcman (1925 in Belchatów/Polen 
geboren; Nummer 156 227) verbrachte nach 
seinen Angaben mehrere Tage im Zug von 
Dautmergen nach Allach auf der ŒTodesfahrt•, 
kam dort an am 12.4.1945 und wurde dort am 
30.4.1945 von den Amerikanern befreit.111

Menachim Mendel Reich (1906 oder 1908 
in Chrzanów/Polen geboren; Nummer 156 
154) kam am 12.4.1945 von Dautmergen nach 
Allach und von dort auf den Todesmarsch 
in Richtung Süden. Wie Adam Billauer und 
Chaim Friedman wurde er bei Staltach am 
30.4.1945 durch die Amerikaner befreit.112

Shlomo Reizik (1924 in Makow-Mazowiecki/
Polen geboren): ŒVon Dachau-Allach mussten 
wir auf einen Transport in einen Zug nach 
Tirol, aber der Zug ist [...] 15…20 Kilometer 

Belegschaft Block 18.
Q:ITS

108 Interview der Shoah-
Foundation, Code 32 
381, 10.6.1997. Trans-
portliste Dautmergen S. 
179, Nr. 573. Zugang 
Allach Ordner 134, S. 
22; Block 18: Ordner 
148, S. 8. Ordner 215, 
S. 27: ŒLiberated in Al-
lach•. Henry Bily, Destin 
à part, Paris 1995, S. 
103 f. und 150 ff..

109 StaL 162/4348.
110 Interview der Shoah-

Foundation, Code 9 
988, 11.12.1995.

111 Interview der Shoah-
Foundation, Code 42 
173, 3.6.1998.

112 SVG (Service des 
Victimes de la Guerre/
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hin- und zurück gefahren, immer hin und 
zurück, weil die Alliierten die Gleise bom-
bardiert hatten. (ƒ) Und am 30. April, in der 
Nacht zum 1. Mai, haben wir gesehen, wie sich 
die SS-Leute umziehen, die Montur auf zivile 
Kleidung austauschen und davonlaufen! Auf 
und davonlaufen! Und dann am 1. Mai um 5 
Uhr morgens hören wir die Bombenangriffe 
der Amerikaner, die Bahn bleibt stehen, und 
wir sind frei.• 113

uns hier waschen könnten. Da war ein kleiner 
Fluss, das war nicht weit von Landsberg ent-
fernt. ƒund die Leute sind gerannt, um sich zu 
waschen, um zu trinken, all das. Als ich wieder 
aufschaute, sah ich Amerikaner. Sie kamen mit 
Panzern. Und da waren Schwarze, ich hatte ja 
noch nie einen Schwarzen gesehen! Zwei Me-
ter groß. Mit Maschinengewehren liefen sie vor 
den Panzern her. Es war unglaublich.• 115

Donato di Veroli (1924 in Rom geboren) wur-
de von Dautmergen nach Dachau transportiert, 
wo er Anfang April 1945 (nach seinen Angaben 
am 6.4.) ankam. 

•Ich weiß nicht mehr, wie ich es geschafft 
habe, bis nach Dachau zu kommen und noch 
20 Tage bis zur Befreiung zu überleben. [...] 
Am 29. April 45 wurde ich in Dachau befreit.  
Am 28. April versuchten sie noch, uns wegzu-
bringen und zu erschießen. .. Und so ist der 
Krieg zu Ende gegangen.Ž 116

3.3  Suche nach Angehörigen der hol-
ländischen Opfer

28 Hail“ nger Häftlinge kamen aus den Nie-
derlanden, darunter 4 sog. Reichsdeutsche: 
Günther Heidemann, Alfred Loë,  Josef Minden 
und Richard Weisz. 18 kamen von Westerbork 
nach Auschwitz … die meisten von ihnen am 
3.9.1944 …, 7 kamen am 5.9.1944 von den 
Haag aus in Auschwitz an.117 Von fast allen ist 
nachweisbar, dass sie am 28.10.1944 mit dem 
Transport von Auschwitz in Stutthof ankamen. 
17 von ihnen starben in Hail“ ngen, fünf in 
Vaihingen/Enz, nachdem sie von Hail“ ngen 
dorthin transportiert worden waren, Alfred 
Loë starb kurz nach der Befreiung in Dachau. 
Das Schicksal von 4 Häftlingen bleibt vorerst 
ungeklärt.

Nachweislich überlebt hat nur ein Häftling: 
Isaak de Rooij. 

Unsere Suche nach Angehörigen war relativ 
erfolgreich. Wir fanden Barend Koekkoeks 
Sohn Joop, Samuel Soesans Sohn Berry, Levie 
van Stratens Enkel Hans, Phil Belinfante, einen 
Neffen von Ernst van Praag und Benjamin de 
Wolfs Neffe Leo A. de Wolf. Außer Phil Belin-
fante haben alle 2010 an der Einweihung der 
Gedenkstätte teilgenommen. Im August 2012 
meldete sich Rebecca Wolf, die Tochter von 
Bernard Wolf, kurz darauf die Enkelin von 
Arend (Arie) Philip und im Februar 2013 die 

Abraham Rozenes 2012.
Q: Johannes Kuhn

Abraham Rozenes (1922 in Bendzin/Bȩdzin 
in Polen geboren; Nummer 156 163) kam 
ebenfalls am 12.4.1945 nach Allach. ŒUnd wa-
rum und wie ich von Dautmergen nach Dachau 
gekommen bin, kann ich mich nicht erinnern. 
[...] Und dann haben die Amerikaner die Gleise 
bombardiert, auf denen wir gefahren sind [...] 
Dann sind also die Amerikaner gekommen, die 
Waggons wurden aufgemacht, und wir waren 
frei.• 114 

Jack Spicer alias Jakob/Jankel Feldpicer 
(1930 in Wierzbnik/Polen geboren) kam am 
12.4.1945 von Dautmergen nach Allach (Num-
mer 156 086). Auf dem Todesmarsch von dort 
gab es viele Tote; es gab nichts zu Essen, keine 
Decken, es war kalt, und es schneite.   

ŒEines Morgens haben wir wieder Schüsse 
gehört, ganz nah. Wie von Maschinengeweh-
ren. Und wir wussten immer noch nicht, was 
vor sich ging. Niemand wusste etwas. Die 
Leute waren schwach [...] Die Leute haben so-
gar aufgehört zu denken. Und dann haben sie 
die Waggons aufgemacht und gesagt, dass wir 

Brüssel): Dossier Reich, 
Menachim Mendel, 
PP44096/E1000. EA 
Düsseldorf 436439.

113 Volker Mall/Harald 
Roth: La promesse 
est tenueƒ Nach 65 
Jahren des Schweigens, 
Schriftenreihe des Ver-
eins Gedenkstätte KZ-
Außenlager Hail“ ngen 
€ Tail“ ngen e.V. Heft 2, 
Horb 2012. S. 40.

114 Ebda. S. 41.
115 Interview der Shoah-

Foundation, Code 31 
380, 11.5.1997.

116 Interview der Shoah-
Foundation Code 42 
618, 27.4.1998.

117 Im Transport von Den 
Haag,  über den nichts 
bekannt ist, waren 
Henry van  Adelsbergen 
195 293, Barend 
Koekkoek 195 342, 
Benjamin Nijveen 195 
369, Bernard Overste 
195 372, Arend Philipp 
195 373, Samuel 
Soesan 195 383 und 
Benjamin de Wolf 
195 423.
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Enkeltochter von David Franschman (s.u.).
Wir hatten 2010 die Liste der niederlän-

dischen Häftlinge an Joop Koekkoek und an 
verschiedene niederländische Organisationen 
geschickt, in der Hoffnung, dass sie uns bei der 
weiteren Recherche helfen würden. 

Joop Koekkoek hat daraufhin eine ganze 
Reihe von Korrekturen im Joods Digitaal Mo-
nument vorgenommen, die zu Nachfragen und 
weiteren Ergänzungen (addition of a visitor) 
führten.118

Und er hatte offensichtlich die in Barend-
recht (Südholland) wohnende Rebecca Wolf, 
die Tochter von Bernard Wolf, gefunden und 
ihr mitgeteilt, ihr Vater sei wie sein Vater in 
Hail“ ngen gewesen und dort gestorben.  

Anfang August 2012 meldete sich Anat Harel 
vom Jewish Historical Museum Amsterdam: 
ŒKönnen Sie bestätigen, dass Bernard Wolf 
(Rotterdam, 30 december 1909) einer der 
Haftlinge in KZ Hail“ ngen gewesen ist, und 
dass er da verstorben ist?

Ich fand die ŒGeschichte des KZ• online und 
glaube, dass er auch zu das Auschwitz-Natz-
weiler-Hail“ ngen Transport gehörte. Seine 
Tochter hat erst jetzt erfahren, dass ihr Vatter 
nicht … wie sie immer dachte … in Auschwitz 
verstorben ist aber wahrscheinlich in Hail“ n-
gen. Sie möchte die Gedenkstätte besuchen, 
aber sie ist behindert und will erstens sicher 
davon sein das Bernard Wolf in Hail“ ngen 
verstorben ist.• 

Eine nochmalige Durchsicht aller unsere 
Listen und Dokumente (Transportliste Ausch-
witz-Stutthoff 120, Transportlisten Dautmergen, 
Dachau usw., Häftlingspersonalkarten, Toten-
meldungen) ergab nichts Neues: Bernard Wolf 
taucht in unseren Unterlagen nur einmal auf: 
Wir haben nur den Eintrag im Nummernbuch 
(mit dem etwas anderen Geburtsdatum: 13.12. 
statt 30.12.): •41 008/ Holl. /Wolf, Bernard/ 
13.12.1909.•

Außerdem hatten wir im Mémorial de la Sho-
ah eine Häftlingskarte aus Drancy gefunden, 
zusammen mit dem Eintrag ŒWOLF Bernard. 

A été interné(e) à Drancy sous le matricule 
23871. Est arrivé(e) le 13/06/1944. Reçu 
N° 5435 dans le carnet de fouilles N° 146. 
»). Auch wenn das etwas ungewöhnlich war, 
hatten wir angenommen, Bernard Wolf sei aus 
den Niederlanden nach Frankreich gekommen. 
Dass es sich dabei um einen anderen Bernard 
Wolf handelt, über den sonst nichts zu erfah-
ren war, wissen wir jetzt.

Im Joods Digital Monument hatten wir diese 
Information gefunden: ŒBernard Wolf, Rotter-
dam, 30 December 1909, died 30 April 1945 
… Wife has survived the war. Three children 
living with their parents survived the war.• Das 
Sterbedatum wurde in die ŒSpuren• übernom-
men.121

Inzwischen ist auf der Website des Joods 
Digital Monuments dort zusätzlich eingetra-
gen Œdied Hail“ ngen•. Das hat Joop Koekkoek 
veranlasst. Er hat außerdem Fotos von der 
Namenstafel in Reutlingen und vom Hail“ nger 
Mahnmal eingegeben und den Text hinzu-
gefügt: ŒHet lichaam van Bernard Wolf is in 
het massagraf aan de rand van het vliegveld 
terechtgekomen.• Wie er zu dieser nicht beleg-
baren Annahme kam, wissen wir nicht.

Ausschnitt aus dem 
Natzweiler Nummern-
buch. Q: ITS

Häftlingskarte Bernard 
Wolf. Q: CDJC

118 Trotzdem ist einer der 
Hauptfehler, dass als 
Ziel des Transportes 
von Stutthof Natzweiler 
genannt wird, also nicht 
zur Kenntnis genommen 
wurde und wird, dass 
die Häftlinge in ein 
Außenlager, nämlich 
Hail“ ngen kamen und 
außerdem Natzweiler 
im Elsass schon ab Sep-
tember 1944 von den 
Alliierten besetzt war.

119 Joop Koekkoek ist am 
7.7.2011 nach kurzer 
schwerer Krankheit 
gestorben. 

120 Transportliste 
Auschwitz-Stutthof 
vom 26.10.1944, 
Archiv Stutthof (Syg 
D-Stut-3/9, Nr. Inw. 
178725/26). Nur teil-
weise erhalten: Von den 
1500 Häftlingen werden 
850 aufgeführt.

121 Wein/Mall/Roth: Spu-
ren von Auschwitz ins 
Gäu, Filderstadt 2007, 
S. 224.
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Rebecca Wolf hatte aus den Daten des Na-
tionalen Instituts für Kriegsdokumentation und 
des Informationsbüros des niederländischen 
Roten Kreuzes folgendes erfahren:

Betrifft Nachforschungen nach dem Schicksal 
von Herrn Bernard Wolf, geboren in Rotterdam 
am 30. Dezember 1909. 

Aus den Daten des Nationalen Instituts für 
Kriegsdokumentation und des Informationsbüros 
des niederländischen Roten Kreuzes geht folgen-
des hervor:

Bernard Wolf wurde am 28. Februar 1944 im 
Durchgangslager Westerbork eingeliefert. Am 
3. März 1944 ist er auf Transport nach Ausch-
witz-Birkenau gesetzt, wo der Transport von 732 
Personen am 5. März 1944 ankam. Bei Ankunft 
muss eine ziemlich strenge Auswahl stattgefun-
den haben: nur 179 Männer und 76 Frauen 
wurden auserwählt für Zwangsarbeit im Lager. 
Alle anderen wurden sofort vergast.

Von den weiteren Erfahrungen der ŒAuser-
wählten• dieses Transportes ist wenig bekannt. 
Allerdings ist klar, dass Bernard Wolf zu ihnen 
gehörte und wahrscheinlich bis 26. Oktober 1944 
im Lager Auschwitz-Birkenau blieb. Aus den 
Daten ist zu ersehen, dass Bernard Wolf am 26. 
Oktober 1944 Auschwitz-Birkenau verlassen hat. 
Möglicherweise kam er ins Arbeitskommando 
Grünberg, weil zu diesem Zeitpunkt ein Trans-
port von Männern Auschwitz-Birkenau verließ 
mit diesem Kommando des Konzentrationslagers 
Groß-Rosen als Ziel. Ende 1944 wurden alle 
Männer im Kommando Grünberg ins ebenfalls 
unter Groß-Rosen fallende Kommando Kittlitztre-
den transportiert. Obwohl nicht bestätigt werden 
konnte, dass Bernard Wolf zu der Gruppe in 
Kittlitztreden gehörte, kann dies angesichts der 
Übereinkunft im Abreisedatum aus Auschwitz-
Birkenau nicht ausgeschlossen werden.

Darüber hinaus wurden keine konkreten Daten 
gefunden. Allerdings ist aufgrund summarischer 

Zeugenaussagen und Forschungen anzunehmen, 
dass Bernard Wolf Anfang 1945 noch teilnahm 
an Arbeitseinsätzen der KZ Natzweiler-Struthof, 
Dachau und Neuengamme. Das heißt in dem Teil 
Deutschlands, der letztendlich durch die Ameri-
kaner befreit wurde.

Nach dem 30. April 1945 kommt der Name 
Bernard Wolf in keinem einzigen Bericht oder 
Register von Überlebenden mehr vor. Die nieder-
ländische Justiz hat das Todesdatum deswegen 
festgestellt als den 30. April 1945 irgendwo in 
Deutschland. Dieses Todesdatum wurde dann 
im Amtsblatt des 28. Februar 1952 veröffent-
licht.122

Czech verzeichnet am 26.10.1944 keinen 
Abtransport aus Auschwitz. Am 27.10.1944 
dagegen werden 3 Transporte aufgeführt: 
€ ŒAus dem KL Auschwitz I werden 301 

polnische Häftlinge in das KL Buchenwald, 
Arbeitskommando Wansleben am See, 
überstellt• (ITS, Ordner 13)  

€ Œ Aus dem Durchgangslager des KL Ausch-
witz II werden 150 jüdische Häftlinge aus 
Theresienstadt in das KL Buchenwald, 
Arbeitskommando HASAG in Meuselwitz, 
überstellt.• (ITS, Ordner 13) 

€ ŒAus dem Durchgangslager des KL Ausch-
witz II werden ungefähr 1500 jüdische 
Häftlinge in das KL Stutthof überstellt• (Ar-
chiv des staatlichen Museums Auschwitz, 
Dpr.-Hd/1, Bl. 136,142). 123

Mit diesem Transport kamen 601 Häftlinge, 
darunter Bernard Wolf nach Hail“ ngen.

Woher die o.g. anderslautenden Informatio-
nen stammen, ist unklar. 

So kann jetzt zu unseren ŒPorträts• ein weite-
res hinzugefügt werden:

Aus dem Auschwitzka-
lendarium (S.733)

122 Undatiertes Dokument 
(nach 1989) im Besitz 
von Rebecca Wolf. 
Übersetzung Fabian 
Roth.

123 Danuta Czech: Kalen-
darium der Ereignisse 
im Konzentrationslager 
Auschwitz-Birkenau 
1939-1945, 2´, Reinbek 
2008, S. 916 f. In der 
uns vorliegenden Trans-
portliste ist als Abgangs-
datum der 26.10.1944 
eingetragen.



Flugplatz und KZ-Außenlager Hailfingen · Tailfingen … Recherchen und Begegnungen42

Bernard Wolf
Bernard Wolf wurde am 30.1.1909 in 
Rotterdam als Sohn von Ludovicus Wolf 
(*17.12.1880 in Antwerpen) und Rebecca van 
West (*11.2.1885 in Amsterdam) geboren. 

Am 10. Juni 1931 hat er in Rotterdam Anna 
Nehemina Horsten, geboren am 27.1.1914 in 
Rotterdam, geheiratet. Er war Matrose.

Er kam als ŒStrafgefangener• am 28.2.1944 
in das Lager Westerbork in die Strafbaracke 
67. Guido Abuys (Herinneringscentrum Kamp 
Westerbork) schrieb uns: •Probably he went 
into hiding and was arrested.Ž 124 Rebecca Wolf 
dagegen erinnert sich: ŒEr war ein blonder 
Jude mit blauen Augen. Er wurde verhaftet, 
weil er den Stern nicht tragen wollte.Ž Am 

3. März 1944 wurde er … zusammen mit den 
Hail“ nger Häftlingen Luser Leib Klein, Wer-
ner Minden und Alfred Loë … von Westerbork 
nach Auschwitz deportiert, Ankunft dort am  
5.3.1944, (Czech S. 733). Er kam dann am 
28. Oktober 1944 mit dem Transport von 
Auschwitz nach Stutthof und von dort am 
19.11.1944 nach Hail“ ngen, wo er die Natz-
weiler Nummer 41 008 bekam.

Die niederländische Justiz hat im Februar 
1952 als Todesdatum den 30.4.1945 Œfestge-
stellt• (s.o.).

Wir haben keinen Hinweis darauf, dass 
Bernard Wolf in Hail“ ngen gestorben ist. Wir 
vermuteten, er könnte nach Bergen-Belsen 
deportiert worden sein. Auch das bleibt zumin-
dest vorerst unklar. Bernd Horstmann (Bergen-
Belsen) teilte uns am 9.8.2012 mit: ŒLeider 
konnte ich in den hier vorliegenden Materia-
lien keinen Hinweis zu Bernard Wolf “ nden.•

Bernard Wolfs Eltern wurden am 26.10.1942 
in Auschwitz vergast.

Bernard Wolf hatte zwei Brüder:
Martinus Wolf, geboren am 28.6.1915 in 

Rotterdam, gestorben am 2.5.1945 125 in einem 
Lager in Deutschland.

Arie Wolf, geboren am 2.1.1922 in Rotter-
dam, ermordet am 12.10.1942 in Mauthausen.

Er hatte eine Schwester: Roosje Wolf, ge-
boren am 5.1.1928 in Rotterdam, vergast in 
Auschwitz am 31.12.1942.

Rebecca Wolf wurde am 24.4.1938 in Rot-
terdam geboren, ihr Bruder Pieter Hermanus 
Wolf am 23.7.1933 in Rotterdam. Der zweite 
Bruder Ludovicus Wolf wurde am 11.1.1932 in 
Rotterdam geboren. Er starb 2007.

Bernard Wolfs Frau starb am 25.5.1979.
Rebecca und ihr Bruder sind die einzigen 

Überlebenden der Familie Wolf.

Die Informationen über die Familie stammen 
… wie einige der Fotos und Dokumente … von 
Rebecca Wolf.

Bei der Kommunikation haben geholfen: 
Fabian Rothmund (Hilversum), Berry Soesan 
(Nijmwegen) und Jens Kolata (Tübingen).

In Hail“ ngen gestorbene Häftlinge
Die Suche nach Informationen über Bernard 
Wolf im August 2012 gab den Anlass, jetzt 
doch weiter zu recherchieren. Wichtigste 
Quelle ist nach wie vor das Joods Digitaal Mo-

Bernard Wolf 
Q: Rebecca Wolf

Heiratsurkunde 
Q: Rebecca Wolf

124 Nachricht von Guido 
Abuys (Herinnering-
scentrum Kamp Wester-
bork) am 7.8.2012. 

125 Auch das wohl ein von 
der  niederländischen 
Justiz Œfestgestelltes• 
Datum.

126 Danuta Czech, Kalen-
darium der Ereignisse 
im Konzentrationslager 
Auschwitz-Birkenau 
1939-1945, 2´, Reinbek 
2008.

127 Die Häftlinge bekamen 
jeweils (verschiedene) 
Nummern in Auschwitz, 
Stutthof und Hail“ ngen.

128 Transportliste 
Auschwitz-Stutthof 
vom 26.10.1944, Archiv 
Stutthof . Die Häftlinge 
sind dort im ersten Teil  
Œdurchnummeriert• von 
1 bis 500.

129 Im Stadtarchiv 
Esslingen liegt ein 
Schriftstück der Fried-
hofsverwaltung (FHV 
206): "15 unbekannte 
Leichen aus Hail“ n-
gen... 13.12.1944...
Sammelurnengrab 5..." 
(Krematorium des 
Ebershaldenfriedhofs).
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nument, in dem es in der Zwischenzeit neues 
Material gibt. Und es gab neue Informationen 
aus Westerbork.

Emanuel van Amerongen wurde am 2.8.1911 
in Haarlem geboren. Seine Eltern waren Sa-
lomon van Amerongen, geboren in Haarlem 
am 8.3.1881, und Reintje van Amerongen-de 
Vries, geboren am 20.12.1882. Beide starben 
in Sobibor am 2.7.1943.

Emanuel van Amerongen kam am 15.5.1944 
vom Sammellager Mechelen (Belgien) nach 
Auschwitz, wo er die Nummer A 2547 erhielt 
(Czech S. 779 126). Von Auschwitz wurde er 
am 28.10.1944 nach Stutthof deportiert 
(99 181) und von dort im November 1944 nach 
Hail“ ngen (Natzweiler Nummer 40 473) 127. Er 
starb am 30.11.1944. Stabs- und Truppenarzt 
Dr. Rothe stellte wie üblich eine “ ktive Todes-
ursache fest: Herzmuskel- und Kreislaufschwä-
che. Er wurde im Krematorium des Friedhofs 
Unter den Linden in Reutlingen eingeäschert. 
Am Grab erinnert seit 2010 eine Tafel mit den 
Namen an die Opfer.

Die Angabe Œ(died) 22 August 1944 Ausch-
witz•  im Joods Digitaal Monument ist falsch. 
Die dortigen Zusätze und die Korrektur stam-
men wohl von Joop Koekkoek.

Quellen:
Joods Digitaal Monument http://www.joods-
monument.nl/person/545641, Nummernbuch,
Totenmeldung (dort Œvon Amerongen•), Häft-
lingspersonalkarte (dort Œvon Amerongen•),
Transportliste 131 128

Samuel Emanuel wurde am 10.3.1907 in 
Amsterdam geboren. Er war Handelsvertreter. 
Am 3.9.1944 kam er von Westerbork nach 
Auschwitz (Ankunft 5.9.1944), wo er die 
Nummer B 9167 erhielt (Czech S. 868). Von 
Auschwitz wurde er am 28.10.1944 nach Stutt-
hof transportiert (99 371) und im November 
nach Hail“ ngen (40 564), wo er am 7.12.1944 
starb. Er wurde am 13.12.1944 im Krematori-
um auf dem Ebershaldenfriedhof in Esslingen 
am Neckar eingeäschert.129 Seit Sommer 2013 
erinnert dort ein Mahnmal an die Opfer aus 
den Lagern Hail“ ngen und Echterdingen.

Sein Sohn Joseph Louis Emanuel, geboren in 
Amsterdam am 26.5.1932, starb am 6.9.1944 
in Auschwitz im Alter von 12 Jahren. 

Seine Frau Jetti (?) hat den Krieg überlebt.
Die falsche Information Œ(died) Natzweiler, 7 

December 1944• ist im Joods Digitaal Monu-
ment durch Joop Koekkoek korrigiert worden.

Quellen: 
Joods Digitaal Monument http://www.
joodsmonument.nl/person/531378?lang=en, 
Nummernbuch, Häftlingspersonalkarte, Trans-
portliste 457

  
David Franschman wurde am 26.12.1908 
in Amsterdam geboren. Er war Friseur und 
war verheiratet mit Roosje Franschman-van 
Gelderen, geboren ebenfalls in Amsterdam am 
6.7.1912. Er kam am 27.1.1944 nach Wes-
terbork in die Strafbaracke 67 und wurde am 
8.2.1944 nach Auschwitz deportiert (Ankunft 
10.2.1944, Czech S. 721). Von dort kam er 

Totenmeldung van 
Amerongen.
Q: StA Reutlingen

Häftlingspersonalkarte 
Samuel Emanuel. 
Q: Stutthof
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(wohl am 28.10.1944) nach Stutthof und mit 
dem Transport im November 1944 nach Hail-
“ ngen (40 583). Er starb am 18.1.1945 und 
wurde im Massengrab beigesetzt. Nach der 
Umbettung am 2.6.1945 liegt er im Gruppen-
grab auf dem Tail“ nger Friedhof. 2010 wurde 
dort eine Tafel mit den Namen der 73 Opfer 
angebracht. 

Seine Frau starb in Auschwitz am 24. Sep-
tember 1943. Ein Sohn, Daniël Leo Fransch-
man (gestorben 2006) überlebte den Krieg. Die 
Enkelin Rody Vossebelt-Franschman (Dronten) 
hat sich im Februar 2013 gemeldet, nach In-
formationen über ihren Großvater gefragt und 
einen Besuch am Grab angekündigt. 

Quellen:
Nachricht Guido Abuys Kamp Westerbork vom 
27.8.2012, Joods Digitaal Monument http://
www.joodsmonument.nl/person/481317/en, 
Nummernbuch

Henri Hamburger wurde am 30.8.1918 130 in 
Velsen geboren. Er war Musiker. Am 3.9.1944 
kam er von Westerbork nach Auschwitz (An-
kunft 5.9.1944), wo er die Nummer B 9208 
erhielt (Czech S. 868). Von Auschwitz wurde 
er am 28.10.1944 nach Stutthof gebracht 
(99 371) und von dort mit dem Transport im 
November 1944 nach Hail“ ngen (40 950), 
wo er am 19.1.1945 starb und ins Massengrab 
gelegt wurde.

Am 2.6.1945 wurde er auf das Gruppengrab 
im Tail“ nger Friedhof umgebettet.

Auch hier wurde im Joods Digitaal Monu-
ment die nicht korrekte Angabe Œ(died) Natz-
weiler, 19 January 1945• korrigiert.

Quellen:
Joods Digitaal Monument http://www.
joodsmonument.nl/person/456248?lang=en 
Nummernbuch, Transportliste 465

Günther Heidemann wurde am 22.7.1913 
in Berlin geboren. Er heiratete Lucia Jäger, 
geboren am 12.8.1909 in Leipzig. Das Paar 
” oh am 6.4.1938 aus Deutschland nach 
Zaandam und wohnte später in Amsterdam. 
Er war in der Saison 1939/40 Mitglied des 
Amsterdamer Fußballclubs HEDW, der viele 
jüdische Mitglieder hatte. Am 16.9.1943 kam 
er von Westerbork nach Auschwitz, wo er die 
Nummer 150 682 erhielt (Czech S. 608). Über 
Stutthof (99 577) wurde er im November 1944 

nach Hail“ ngen transportiert (40 654). Dort 
starb er am 27.12.1944. Fiktive Todesursache: 
Lungenentzündung mit Herzschwäche. Seine 
Asche liegt auf dem Friedhof Unter den Linden 
in Reutlingen, wo seit 2010 eine Tafel seinen 
Namen nennt.

Lucia Heidemann-Jäger hat den Holocaust 
überlebt.

Leider ist hier der Zusatz eines visitors im 
Joods Digitaal Monument falsch: ŒHe was 
sent to camp Natzweiler. He died there on 27 
December 1944.• Derselbe Fehler “ ndet sich in 
joodsmonumentzaanstreek.nl.

ŒKein Eintrag in der nur sehr lückenhaft 
überlieferten Einwohnermeldekartei (EMK) 
von 1875 bis 1960.• (Mitteilung vom Landesar-
chiv Berlin, August 2012). Auch im Stadtarchiv 
Leipzig und beim Sächsischen Staatsarchiv 
gibt es keine Unterlagen (September/Oktober 
2012). 

Quellen:
Bundesarchiv Gedenkbuch131 (Eintrag unvoll-
ständig), joodsmonumentzaanstreek.nl
Joods Digitaal Monument http://www.joods-
monument.nl/page/532830/en und/oder 
http://www.joodsmonument.nl/id/556856, 
Nummernbuch, Häftlingspersonalkarte 

Loezer Leib Klein wurde am 18.12.1924 in 
Rotterdam als Sohn von Izik Hersch Klein und 
Mietje Klein-Cohen geboren. Er war Schneider. 
Am 5.3.1944 wurde er von Westerbork nach 
Auschwitz deportiert, wo ihm die Nummer 
174 767 eintätowiert wurde (Czech S. 733). 
Von Auschwitz kam er am 28.10.1944 nach 
Stutthof (99 618) und schließlich im Novem-
ber 1944 nach Hail“ ngen (40 679), wo er am 
17.1.1945 starb und ins Massengrab gelegt 
wurde. 

Die Angabe died Midden-Europa, 31 July 
1944 im Joods Digitaal Monument ist falsch.

Im Nummernbuch steht als Nationalität 
fälschlicherweise Œfranz•. Dort heißt der 
1. Vorname Luser.

Quellen:
Joods Digitaal Monument http://www.com-
munityjoodsmonument.nl/person/157025/
nl?lang=en, Nummernbuch, Häftlingspersonal-
karte 

Barend Koekkoek 132 

130 In der Transportliste 
steht 1917 als Geburts-
datum.

131 Gedenkbuch des Bun-
desarchivs für die Opfer 
der nationalsozialisti-
schen Judenverfolgung 
in Deutschland (1933-
1945).

132 Vgl.Volker Mall/Harald 
Roth: La promesse est 
tenueƒ S. 48 f.
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Benjamin Magnus wurde am 25.5.1900 in 
Assen geboren.133 Er war der Sohn von Jacob 
David Magnus und Klaartje Levie. Er heiratete 
am 18.9.1928 in Rijssen Louise Spanjaard, 
geboren am 9.11.1906, Tochter von Levie 
Spanjaard und Marianne Weyl. Er war Metzger 
und Viehhändler. Er kam von Westerbork am 
3.9.1944 nach Auschwitz (Ankunft 5.9.1944, 
Czech S.868), wo ihm die Nummer B 9262 
eintätowiert wurde, und von dort im Transport 
am 28.10.1944 nach Stutthoff (99 905). Letzte 
Leidensstation war Hail“ ngen (40 785), wo 
er am 19.11.1944 ankam und am 6.2.1945 
starb. Er wurde ins Massengrab gelegt. Seine 
Leiche wurde am 2.6.1945 auf den Friedhof in 
Tail“ ngen umgebettet, wo sie heute in einem 
Gruppengrab liegt.

Das Paar hatte 3 Kinder, eine Tochter, 
geboren am 12.6.1933, starb kurz nach der 
Geburt, der Sohn Levi Jacob, geboren am 
10.10.1931 in Almelo, starb am 10.5.1945 (?) 
in Mauthausen134, die Tochter Clara, geboren 
am 18. 4.1929 in Rijssen, hat überlebt und am 
21.2.1956 in Rijssen den am 20.10.1925 in Hil-
versum geborenen Louis Abraham Waterman 
geheiratet, der am 20.1.1993 in Zwolle gestor-
ben ist. Das Paar hat eine Tochter: Alice Carla 
Waterman, geboren am 2.8.1959 in Hilversum 
und seit dem 24.7.1989 verheiratet mit G.I.W. 
Teunis.

Quellen: 
Telefonische Auskunft am 23.8.2012 von Ed-
gar Heertje, Secretariaat Berith Salom - bestu-
ur@berithsalom.nl., http://www.maxvandam.
info/humo-gen/family.php?id=F4630
Joods Digitaal Monument http://www.joods-
monument.nl/page/360352/en
Centraal Bureau voor Genealogie, Häftlings-
personalkarte, Nummernbuch, 
Transportliste 473, Recherche von Fabian 
Rothmund (Hilversum)

Werner Josef Minden wurde am 10.10.1909 
in Erkenschwick geboren. Er wohnte in Lübeck 
und Bremerhaven, ist 1939 in die Niederlande 
emigriert und lebte als Metzger in Amsterdam. 
Am  5.3.1944 wurde er von Westerbork nach 
Auschwitz deportiert (174 793, Czech S. 733) 
und kam am 28.10.1944 nach Stutthof (99 
810) und von dort im November 1944 nach 
Hail“ ngen (40 763). Am 1.2.1945 ist er dort 
gestorben und wurde im Massengrab beige-
setzt.

Text der Geburtsurkunde:
ŒAm 15. Oktober 1909 zeigt die Hebamme Lina 
Glitsch vor dem Standesbeamten die Geburt 
des Knaben Werner Josef am 10. Oktober 1909 
um 9 1/2  vormittags an. Eltern: Rosa Minden, 
geb. Markus, Ehefrau des Kaufmanns David 
Minden, beide israelitischer Religion, wohnhaft 
in Erkenschwick (Landgemeinde Recklinghau-
sen), Stimbergstr. 100.•

Am 13. Januar 1939 wurde ein standesamt-
licher Eintrag in der Geburtsurkunde gemacht, 
dass Werner Josef Minden zusätzlich den 
Namen ŒIsrael• angenommen hat. Dieser Rand-
vermerk wurde aber am 4. November 1946 von 
Amts wegen wieder gelöscht (auf Anordnung 
des Oberpräsidenten der Provinz Westfalen 
gemäß §134DA).

ŒLeider kann ich die Familie Minden in kei-
ner alten Meldedatei “ nden, auch im Haus-
standsbuch der Stimbergstr. 100 sind sie nicht 
eingetragen. In einem Buch über die jüdischen 
Gemeinden im Kreis Recklinghausen sind vier 
jüdische Einwohner in Erkenschwick (gehör-
te zur Synagogengemeinde Recklinghausen) 
eingetragen, aber auch darunter ist der Name 
Minden nicht zu “ nden.• (Bettina Lehnert, 
Stadtarchiv Oer-Erkenschwick 1.10.2012)

Quellen: 
Nummernbuch (dort R.D. = Reichsdeutscher, 
nur ein Vorname Werner)
Häftlingspersonalkarte (nur ein Vorname Wer-
ner, Geburtsort Ercenschwick)
http://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/
directory.html.de?id=931356&submit=1&page
=1&maxview=50&offset=0, http://www.joods-
monument.nl/person/461591?lang=en

Häftlingspersonalkarte 
Stutthof. 
Q: Archiv Stutthof

133 In der Häftlingsper-
sonalkarte und im 
Nummernbuch steht 
24.5.1905.

134 Angabe in joodsmonu-
ment.nl/page/360352/
en. Mauthausen wurde 
am 5. Mai 1945 durch 
US-amerikanische 
Truppen befreit.



Flugplatz und KZ-Außenlager Hailfingen · Tailfingen … Recherchen und Begegnungen46

Dort: ŒErkenschwick, 10 October 1909, (died) 
Midden-Europa, 30 January 1945 [...] This 
person lived alone or no information about 
family members is known or traceable.•
Und ein Zusatz von Joop Koekkoek. Stadtar-
chiv Oer-Erkenschwick

Bernard Overste wurde am 16.5.1902 in 
Amsterdam als Sohn von Marianna Overste-
Grushaber geboren. Er arbeitete wohl für den 
Judenrat. Er hatte 2 Geschwister, die den 
Holocaust überlebten. Am 5.9.1944 kam er 
von Den Haag aus in Auschwitz an. Dort be-
kam er die Nummer 195 372 (Czech  S. 868). 
Am 28.10.1944 ging der Transport von dort 
nach Stutthof (100 371), und im November 
1944 kam er nach Hail“ ngen (40 806), wo er 
am 31.12.1944 starb. Fiktive Todesursache: 
Herzmuskelschwäche. Er wurde im Krematori-
um des Reutlinger Friedhofs Unter den Linden 
eingeäschert. 

Im Joods Monument steht ein Œgesetztes• 
Todesdatum: Midden-Europa, 30 April 1945. 

Joop Koekkoek hat dazu Korrekturen einge-
fügt.

Quellen:
Joods Digitaal Monument http://www.joods-
monument.nl/person/540598
Häftlingspersonalkarte, Totenmeldung, Num-
mernbuch 

Arend (Arie) Philip wurde am 5.2.1895 135 in 
Rotterdam als Sohn von Lewie Philip und Cor-
nelia de Vries geboren. Er war verheiratet mit 
Leentje van Dam. Das Paar hatte vier Söhne, 
das erste Kind starb nach zwei Monaten. Das 
Ehepaar hatte eine Metzgerei in der Pijpestraat 
in Rotterdam, die die Ehefrau nach der Schei-
dung 1927 übernahm.

Die drei Söhne blieben bei der Mutter, die 
ihren Vetter Andries Jacob van Dam heiratete.

Arend heiratete später Elizabeth van Leeu-
wen, eine Nichtjüdin. Im Gegensatz zu seiner 
ersten Frau überlebte sie den Krieg.

Im Transport von Den Haag aus kam er am 
5.9.1944 nach Auschwitz, wo er die Nummer 
195 373 bekam (Czech  S. 868). Von Ausch-
witz wurde er am 28.10.1944 nach Stutthof 
und schließlich nach Hail“ ngen gebracht (40 
826), wo er am 8.1.1945 starb. Sein Leichnam 
kam ins Massengrab und liegt nach der Exhu-
mierung auf dem Tail“ nger Friedhof. 

Zwei Söhne haben schließlich nach vielen 

Leidensstationen den Krieg überlebt (s.u.). Der 
jüngste Sohn Meijer nicht.

Quellen:
Die Familie hat eine Homepage eingerichtet. 
http://philip.voorouders.net/post/5/arend-
philip
Joods Digitaal Monument http://www.com-
munityjoodsmonument.nl/page/308461/en
Nummernbuch (dort Arent), Transportliste 120

Am  21.8.2012 schrieb die Enkelin an den Verf.:
Dear Volker,
There are indeed living decendants of Arend. 
One of his sons (my father), me, my brother 
and the children of his other surviving son who 
has passed away some years ago. However, I 
have to respect the privacy of people in general 
and therefore can not give you their names and 
addresses. I can pass on your request though 
and if they are interested they can contact you.
Kind regards, Regina Philip.

Ernst van Praag136

Samuël (Jaques) Soesan137 

Levie van Straten138

Leendert Vischschraper wurde am 15.3.1914 
in Amsterdam geboren. Seine Frau hieß Hen-
drika139. Er kam am 3.9.1944 von Westerbork 
nach Auschwitz (Ankunft 5.9.1944), wo ihm 
die Nummer B 9337 eintätowiert wurde. Über 
Stutthof (an 28.10.1944, Nr. 100 399) kam er 
im November 1944 nach Hail“ ngen (40 975). 
Dort starb er am 4.12.1944. Er wurde im 
Krematorium des Ebershaldenfriedhofes in 
Esslingen am Neckar eingeäschert.

Arend Philip. 
Q: Regina Philip

135 Anderes Geburtsdatum 
im Nummernbuch:  
5.2.1899.

136 Volker Mall/Harald 
Roth: La promesse est 
tenueƒ S. 55.

137 Ebda S. 53 f.
138 Eebda S. 56 f.
139 Angabe in der Häftlings-

personalkarte.
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Quellen:
Joods Digitaal Monument, http://www.
communityjoodsmonument.nl/search/62?q_
advanced=&q_date=&q_mm=+vischraper?, 
Nummernbuch, Häftlingspersonalkarte

Michael Weijand 140  wurde am 8.5.1910 in 
Rheden geboren. Er wohnte in Arnhem und 
war Kaufmann. Er tauchte unter, wurde ver-
haftet, kam am 8.7.1944 nach Westerbork in 
die Strafbaracke 67 und wurde am 3.9.1944 
von dort nach Auschwitz deportiert (Ankunft 
5.9.1944, Czech S. 868). Von Auschwitz 
kam er (wohl am 28.10.1944) nach Stutthof 
(100 438) und mit dem Transport im Novem-
ber 1944 nach Hail“ ngen (41 011), wo er am 
28.12.1944 starb … “ ktive Todesursache Herz-
muskelschwäche … und im Krematorium auf 
dem Friedhof Unter den Linden in Reutlingen 
eingeäschert wurde.

Seine Frau und zwei Kinder überlebten den 
Krieg.

Der Eintrag im Joods Digitaal Monument ist 
falsch: Œ(died) Externkommando Vaihingen, 30 
April 1945•. Joop Koekkoek hat das korrigiert.

  
Quellen:
Nachricht Guido Abuys Kamp Westerbork vom 
27.8.2012.
http://www.communityjoodsmonument.nl/
person/148733/en, Totenmeldung, 
Nummernbuch, keine Häftlingspersonalkarte

Richard Weisz/Weiss 141 wurde am 7.6.1901 
in Mannheim, seine Frau, Ruth Hanna Weisz-
Neumann am 15.5.1910 in Berlin geboren. Ri-
chard war das Jüngste von 5 Kindern (2 Töch-
ter, 3 Söhne) des Ehepaars David Hirsch Weisz, 
geboren in Lampertheim am 18.4.1861 und 
seiner Ehefrau Amalie, geb. Gutmann, geboren 
in Heidelberg-Rohrbach am 2.11.1867. Die Fa-
milie Weisz lebte zuletzt in Mannheim, B 5, 12. 
Richard Weisz, der damals schon eine eigene 
Meldekarte mit Angabe dieser Meldeadresse 
hatte,  wurde zum 31.5.1916 nach Frankfurt 
a. M. abgemeldet. Seine Familie folgte zum 
28.6.1916 ebenfalls nach Frankfurt. Richard 
Weiss hielt sich of“ ziell ein zweites Mal vom 
1.5.1928 bis 22.5.1928 in Mannheim auf. Er 
war bei Schmitt in U 5, 16 polizeilich gemeldet.

Die Familie war vermutlich in die Nieder-
lande ge” ohen und wohnte in Amsterdam. 
Richard Weisz war Fabrikant. Er kam am 
26.5.1944 nach Westerbork in die Strafbaracke 

67 und wurde am 3.9.1944 nach Auschwitz 
deportiert (Ankunft 5.9.1944, Czech S. 868). 
Von dort kam er (wohl am 28.10.1944) nach 
Stutthof und im November 1944 nach Hail“ n-
gen (41 007), wo er am 7.1.1945 starb und im 
Massengrab beigesetzt wurde. 

Ruth Hanna Weisz-Neumann wurde am 
28. Februar 1945 nach Flossenbürg deportiert, 
wo sie vermutlich starb (für tot erklärt 10. Mai 
1945); Verwandte, wohl die beiden Sachwes-
tern, wohnten im gleichen Haus in Amsterdam: 

Berta Weisz, geboren am 13.4.1891 in Lam-
pertheim, gestorben in Sobibor am 9.7.1943; 

Mina Weisz geboren am 5.1.1894 in 
Lampertheim,  gestorben in Auschwitz am 
31.1.1944. 

Von der Stadtverwaltung Lampertheim 
erhielten wir im September 2012 Kopien der 
Geburtsscheine von Berta und Mina Weisz. 
Sie enthalten zwei bemerkenswerte Einträge: 
Lampertheim am 8.Januar 1939. Die Neben-
bezeichnete hat durch Erklärung vom 8.Januar 
1939 mit Wirkung vom 1. Januar 1939 ab den 
zusätzlich den weiteren Vornamen ŒSara• ange-
nommen.

Der Standesbeamte. In Vertretung.
Lampertheim, den 6.September 1951. Der vor-

stehende Randvermerk vom 8.Januar 1939 wird 
gelöscht. Der Standesbeamte. In Vertretung.

Quellen:

Eintrag Geburtsschein

140 In der Totenmeldung 
steht als Name Weyand, 
im Nummernbuch 
Weynand, wobei das 
y durchgestrichen und 
durch ein i ersetzt ist.

141 Im Nummernbuch 
ŒWeiss•, Geburtsdatum 
1911.
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Nachricht Hans-Joachim Hirsch Stadtarchiv 
Mannheim 2.10.2012, Nachricht Guido Abuys 
Kamp Westerbork vom 27.8.2012, Bundesar-
chiv: http://www.bundesarchiv.de/gedenk-
buch/directory.html.de?id=1178564&subm
it=1&page=1&maxview=50&offset=0, Joods 
Digitaal Monument 
http://www.joodsmonument.nl/
person/519512, Nummernbuch, keine Häft-
lingspersonalkarte

Alexander Zwaap wurde am 26. Januar 
1917 in Amsterdam geboren. Seine Eltern 
waren  Simon Zwaap, geboren in Amster-
dam am 18.8.1892, gestorben in Auschwitz 
am 28.2.1943 und Sara Zwaap-Mannheim, 
geboren  in Amsterdam am 7.6.1892 und dort 
gestorben am 18.5.1943. 

Alexander Zwaap kam nach Westerbork 
(Datum unbekannt) und wurde von dort am 
3.9.1944 nach Auschwitz deportiert (Ankunft 
5.9.1944, Czech S. 868). Von dort kam er 
(wohl am 28.10.1944) nach Stutthof und im 
November 1944 nach Hail“ ngen (41 032). 
Er starb dort am 5.12.1944 und wurde 
am 13.12.1944 im Krematorium auf dem 
Ebershaldenfriedhof in Esslingen am Neckar 
eingeäschert.142

Der Eintrag in Joods Digitaal Monument  
Œ(died) Natzweiler, 5 December 1944• ist nicht 
korrekt.

Quellen:
Nachricht Guido Abuys Kamp Westerbork vom 
27.8.2012, http://www.joodsmonument.nl/
person/511142/en, Nummernbuch, keine 
Häftlingspersonalkarte

In Vaihingen und Dachau gestorben

Henry (Henrick) van Adelsbergen wurde am  
27.5.1907 in Uithoorn geboren. Er wohnte in 
Amsterdam und war verheiratet mit Johanna 
Franziska van Adelsbergen. Von Den Haag 
aus kam er am 5.9.1944 nach Auschwitz, wo 
ihm die Nummer 195 293 eintätowiert wurde 
(Czech S. 868). Am 28.10.1944 kam er nach 
Stutthof (99 166) und von dort im November 
1944 nach Hail“ ngen (40 468). Von Hail“ n-
gen kam er am 13.2.1945 in das Kranken- und 
Sterbelager Vaihingen/Enz (Wiesengrund), wo 
er am 4.3.1945 starb.

Eintrag in joodsmonument: ŒThis person lived 

alone or no information about family members is 
known or traceable.•

Quellen:
Joods Digitaal Monument http://www.joods-
monument.nl/person/517467?lang=en
Nummernbuch, Häftlingspersonalkarte, Trans-
portliste 107

Natan Eliazer Englander 143 wurde am 
18/11.3.1916 in Amsterdam als Sohn von Elia-
zer Englander (* am 18.4.1886 in Amsterdam) 
und Veronika Englander-Braadbaart (* am 
11.3.1885. in Dordrecht) geboren. Er kam am 
29.9.1943 nach Westerbork und wurde von 
dort am 16.11.1943 nach Auschwitz depor-
tiert (Ankunft 17.11.1943, Czech S. 656). Am 
28.10.1944 (ohne Beleg) kam er nach Stutthof 
und von dort am 19.11.1944 nach Hail“ ngen 
(40 557). Von Hail“ ngen wurde Natan Eliazer 
Englander am 13.2.1945 in das Kranken- und 
Sterbelager Vaihingen/Enz (Wiesengrund) 
transportiert, wo er am 7.3.1945 starb.

Seine Eltern starben am 16.7.1943 in Sobi-
bor.

Im Joods Digitaal Monument steht die z.T. 
falsche Angabe: Œ(died) Natzweiler, 7 March 
1945.• 

Quellen:
Nachricht Guido Abuys Kamp Westerbork vom 
27.8.2012
Joods Digitaal Monument http://www.joods-
monument.nl/person/488944?lang=en
Nummernbuch 

Wilhelm (Willem) Rimini wurde am 
18.1.1918 in Amsterdam als Sohn von Simon 
Rimini und Anna Rimini-Polak geboren. Er war 
Büroangestellter. ŒWillem was working for the 
air raid precautions (Luftschutz) for the Por-
tuguese Israelian Hospital in Amsterdam till the 
end of July 1942. After that date he disappeared 
without leaving a new address behind. It looks 
that he ” ed to France and was arrested there, 
because information of him about Stutthof came 
from the Red Cross in Paris.Ž 144

Am 19.5.1944 kam er in Auschwitz an, wo er 
die Nummer 188 001 erhielt (keine Angabe der 
Herkunft des Transportes: Czech S. 778). Er 
war im Transport von Auschwitz nach Stutthof 
am 28.10.1944 (100 508) und kam im Novem-
ber 1944 nach Hail“ ngen (40 869).

Von Hail“ ngen kam er am 13.2.1945 in 

142 Vgl. Volker Mall/Harald 
Roth, Jeder Mensch hat 
einen Namen, Berlin 
2009, S.260 f.

143 Im Nummernbuch 
Nathan Engländer.

144 Guido Abuys (Herin-
neringscentrum Kamp 
Westerbork) an den 
Verf. am 27.8.2012.
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das Kranken- und Sterbelager Vaihingen/Enz 
(Wiesengrund), wo er am 3.4.1945 starb.

Quellen:
http://www.communityjoodsmonument.nl/
person/202143/en, Nummernbuch 
Häftlingspersonalkarte, Nachricht Guido Abuys 
Kamp Westerbork vom 27.8.2012
Transportliste 74

Leo A. de Wolf 145

Aron Worms wurde am 21.4.1902 in Ams-
terdam als Sohn von David Worms und Sara 
Worms-Loos geboren. Mit seiner Frau Branca 
Worms-van der Bokke hatte er zwei Kinder: 
Hendrika Worms und David Aron Worms. Am 
17.11.1944 wurde er aus dem KZ Herzogen-
busch (s´ Hertogenbosch-Vught) nach Ausch-
witz deportiert (163 754, Czech S. 656).146  

In Stutthof kam er mit dem Transport am 
28.10.1944 (100 407) an. Im November 1944 
wurde er nach Hail“ ngen gebracht (41 010) 
und kam am 13.2.1945 in das Kranken- und 
Sterbelager Vaihingen/Enz (Wiesengrund), wo 
er am 7.3.1945 starb.

Seine Frau und beide Kinder starben am 
11.6.1943 in Sobibor.

Verwandte: Esther Wijnschenk-Worms, Mirjam 
Papegaai-Worms, Abraham Worms, Femmina 
Costima-Worms

Quellen:
Joods Digitaal Monument http://www.com-
munityjoodsmonument.nl/page/58753/en 
Dort ein korrekter Zusatz von Joop Koekkoek, 
Nummernbuch (dort Geburtsjahr 1912)
Häftlingspersonalkarte (dort Geburtsjahr 
1912)

Alfred Loë wurde am 12.11.1909 in Strom-
berg geboren. Er war verheiratet mit Erna Loë-
Simon, geboren in Ahlen am 20.12.1910. 

Das Paar hatte einen Sohn, Robert Loë, gebo-
ren am 2.6.1942 in Amsterdam, mit der Mutter 
ermordet am 6.3.1944 in Auschwitz. 

Es ist anzunehmen, dass die Familie in die 
Niederlande ge” ohen ist und ab ca. 1940 
in Amsterdam wohnte, wo sie eine Pension 
betrieb. Am 11.7.1943 wurde Alfred Loë 
von Westerbork nach Auschwitz deportiert 
(174 776, Czech S. 542), am 28.10.1944 von 
dort nach Stutthof (99 743). Er kam im No-

vember 1944 nach Hail“ ngen (40 736), wurde 
wohl nach Dautmergen transportiert und kam 
von dort im April 1945 auf den Todesmarsch 
nach Dachau, wo er am 7.5.1945 147 starb.

Alfred Loës Frau wurde am 6.3.1944 in 
Auschwitz ermordet.

Im Joods Monument steht die etwas irre-
führende Ortsangabe: ŒFrom there he went to 
Hail“ ngen on 17 November 1944, a camp near 
concentration camp Natzweiler-Struthof.•

Eine Anfrage bei der Stadtverwaltung Strom-
berg blieb ohne Antwort.

Quellen:
http://www.joodsmonument.nl/
person/480206?lang=en
Nummernbuch, Häftlingspersonalkarte

An unbekanntem Ort gestorben

Benjamin Nijveen (Nyven) wurde am 
13.1.1918 in Hoogezand (Groningen) als  
Sohn von Hartog Nijveen und Duifje Kets 
de Vries geboren. Er wohnte in Assen. Am 
3.1.1942 heiratete er Aafje Bathoorn. Das Paar 
hatte zwei Kinder. Am 5.9.1944 kam Benjamin 
Nijveen im Transport von Den Haag in Ausch-
witz an (195 369, Czech S. 868). Er wurde am 
28.10.1944 von dort nach Stutthof (100 388) 
transportiert und im November 1944 nach 
Hail“ ngen (41 045). Über sein weiteres 
Schicksal ist uns nichts bekannt. Falsch ist der 
Hinweis in der u.g. website, er sei im Januar 
1945 in Auschwitz gestorben.

Benjamin Nijveens Frau überlebte den Krieg.

Quellen:
http://joodsebegraafplaatsassen.nl/soorten/
gedeporteerden/#alfabet_n, 
http://www.joodsmonument.nl/
person/460592/en, Nummernbuch, Häftlings-
personalkarte

Bernard Wolf s.o.

Abraham Matteman wurde am 23.11.1900 
in Amsterdam geboren. Er war verheiratet mit 
Jacoba148.

Am 3.9.1944 wurde er von Westerbork 
nach Auschwitz deportiert und kam dort an 
am 5.9.1944 (195 368, Czech S. 868). Am 
28.10.1944 wurde er nach Stutthof transportiert 
(100 387) und kam im November nach Hail“ n-

145 Volker Mall/Harald 
Roth: La promesse est 
tenueƒ S. 54 f.

146 Zwei Transporte aus 
Herzogenbusch gingen 
direkt nach Auschwitz.

147 Wohl ein von der 
niederländischen Justiz 
Œgesetztes• Datum. 
Dachau wurde ja am 
29.4.1945 von den 
Amerikanern befreit.

148 Angabe im Nummern-
buch.
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gen (40 787). Danach verliert sich seine Spur.
Im Joods Monument gibt es 3 (andere) Abra-

ham Mattemann:
Abraham Mattemann,  Amsterdam,  28 Janua-
ry 1892 … Midden-Europa,  31 March 1944;
Abraham Matteman, Amsterdam,  2 July 1907 
… Auschwitz,  24 March 1944 
Abraham Matteman, Amsterdam,  17 April 
1913 … Birkenau,  17 August 1942.

In allen unseren Quellen, im Nummernbuch, in 
der Transportliste und auf der Häftlingsperso-
nalkarte ist das o.g. Geburtsdatum 23.11.1900 
angegeben.

Quellen:
Transportliste 118, Nummernbuch, Häftlings-
personalkarte

Überlebt hat

Isaak de Rooij  wurde am 17.5.1909 in Rotter-
dam geboren. Seine Eltern waren Abraham de 
Rooij, Hafenarbeiter, und Lara van der Staal. 
Sie hatten 1903 geheiratet und hatten mindes-
tens 2 Kinder. Nachdem Lara van der Staal ge-
storben war, heiratete Abraham de Rooij Betje 

van Gelder, die Witwe von Joseph van Baale.
1930 zog Isaak de Rooij  nach Maastricht. 

Seine Auschwitznummer 193 116 haben wir 
aus der Transportliste Auschwitz-Stutthof. 
Danach kam er am  28.8.1944 in Auschwitz an 
(ohne Angabe der Herkunft des Transportes, 
Czech S. 864), wurde am 28.10.1944 nach 
Stutthof transportiert und kam im November 
nach Hail“ ngen (40 552). Die Niederländische 
Kriegsgräberstiftung teilte uns 2007 mit, er 
habe überlebt. 

Im Joods Monument gibt es einen Eintrag 
zu seinem Vater: Abraham de Rooij was the son 
of Joseph de Rooij and Sara Groenteman. He 
married Sara van der Staal in 1903. They had 
at least two children. After Sara passed away, 
Abraham remarried. His second wife, Betje van 
Gelder, was the widow of Joseph van Baale. As 
of 1940, Abraham and Betje lived with a son of 
Betje, Isaac van Baale.

Abraham was eerst weduwe van Sara van der 
Staal (1883-1922) waarmee hij op 22-04-1903 
in Rotterdam gehuwd was. Daarna was hij gehu-
wd met Betje van Gelder (1875-1943) waarmee 
hij op 21-09-1927 in Rotterdam gehuwd was.
(http://www.communityjoodsmonument.nl/
person/48180/en)

Geburtsurkunde.
Q: Stadsarchief Rotter-
dam
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Quellen:
www.digitalestamboom.nl, Geburtsurkunde, 
Nummernbuch (dort Isac Derooy),
Transportliste 92 (dort de Rooy), Niederländi-
sche Kriegsgräberstiftung/Oorlogsgravensticht-
ing http://srs.ogs.nl
Stadsarchief Amsterdam, Stadsarchief Rotter-
dam

Dank

Guido Abuys (Kamp Westerbork), 
Danuta Drywa (Archiv Stutthof), 

Edgar Heertje, Secretariaat Berith Salom (Den 
Haag), 
Nora und Joop Koekkoek (Krommenie), 
Jens Kolata (Tübingen), 
Johannes Kuhn (Berlin), 
Bettina Lehnert (Stadtarchiv Oer-Erken-
schwick),
Regina Philip, Fabian Rothmund (Hilversum), 
Harmen Snel (Stadsarchief Amsterdam),
Berry Soesan (Nijmegen), 
Hans van Straten (Hilversum), 
Martijn Verbon (Stadsarchief Rotterdam), Leo 
A. de Wolf (Wardenburg), 
Rebecca Wolf (Barendrecht) 

4  Besuche und Veranstaltungen 2012

Im Dezember 2011 begann eine gemeinsame 
Veranstaltungsreihe der Gedenkstätte KZ-Au-
ßenlager Hail“ ngen € Tail“ ngen und des Ver-
eins Gegen Vergessen … Für Demokratie e.V.

Jeweils an einem Sonntag im Monat gab es 
um 17 Uhr im Seminarraum eine Veranstal-
tung, davor um 16 Uhr eine Führung.

Am 18.12.2011 wurde Lucy McCauleys Doku-
mentar“ lm Facing the Nazi Era: Conversa-
tions in Southern Germany gezeigt.

Am 15.1.2012 gab es den Dokumentar“ lm 
Geschützter Grünbestand (Johannes Kuhn 
2006, 58´).

Am 12.2.2012 17 wurde  Heft 2 der Reihe von 
Veröffentlichungen des Vereins Gedenk-
stätte KZ-Außenlager Hail“ ngen € Tail“ n-
gen vorgestellt, und es wurden Ausschnitte 
aus dem Interview der Shoah Foundation 
mit Sam Baron (englisch mit Untertiteln) 
gezeigt.

Am 11.3.2012 wurde der Dokumentar“ lm 
Premier Convoi gezeigt.

Am 15.4.2012 gab es eine Lesung mit Steven 
Pelcman, dem Sohn von Morris Pelcman. 
Und es wurden Ausschnitte aus dem Video 
der Shoah Foundation mit Morris Pelcman 
(englisch mit Untertiteln) gezeigt. 

Am 13.5.2012 führte ein Spaziergang mit 
Musik und Lesungen über das Flugplatzge-
lände.

Am 17.6. 2012 wurde der Dokumentar“ lm Die 
Rückkehr … Das Zeugnis des Wolf Gimpel 
gezeigt.

Die Veranstaltung am 15.7. 2012 hatte den Ti-
tel  Swingtanzen verboten! Jazz im ŒDritten 
Reich• mit dem ŒSwingheini• Rolf Welz.

Am Sonntag, den 30.9.2012 wurde Dokumen-
tar“ lm Willkommen zuhause gezeigt, in 
dem es  um die Situation von Roma geht, 
die hierzulande von Abschiebung bedroht 
sind, und um die Lebensumstände der 
bereits Abgeschobenen in Kosovo.

Am 21.10.2012 gab es Informationen zum 
Thema Jiddisch.

Am 11.11.2012 wurde morgens der Doku-
mentar“ lm Das KZ-Außenlager Hail“ ngen/
Tail“ ngen von Bernhard Koch gezeigt. Am 
frühen Abend informierte Nikolaus Back 
über das KZ-Außenlager Echterdingen.

Am 9.12.2012 wurde die Neufassung des 
Dokumentar“ lms Geschützter Grünbestand 
… Das KZ-Außenlager Hail“ ngen/Tail“ ngen 
von Johannes Kuhn gezeigt. 

Am 27.1.2013 (Auschwitz-Gedenktag) stellte 
Immo Opfermann das 3. Heft der Veröf-
fentlichungsreihe des Vereins vor: Porträts 
und Glückwunschkarten im KZ Erzingen. 
Dazu war der Sohn des ehemaligen Häft-
lings Julien Lievevrouw, Paul Lievevrouw 
mit Frau aus Brüssel angereist .

Am 17.2.2013 referierte Prof. Dr. Christoph 
Schminck-Gustavus (Bremen) zum Thema 
Griechenland und der Holocaust. 

Am 17.3.2013 referierte Michael Kuckenburg 
zum Thema Sant´Anna die Stazzema … ein 
ungesühntes NS-Kriegsverbrechen.
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Am 5.5.2013 informierten Dieter Schermann 
(Herrenberg) und Rafael Binkowski (Le-
onberg) über die Machtergreifung im Gäu 
(Oberamt Herrenberg)

und damit sein Versprechen hält, bis zum 
 letzten Atemzug zu bezeugen, was war. Mor-
dechai Ciechanower traf mit dem Filmteam 
nicht nur seine Töchter und Enkel, sondern 
besuchte auch seinen Freund Szlomo Rejzik, 
mit dem er die meisten Lager, unter anderem 
 Hail“ ngen, gemeinsam durchlitten hatte. 

Im April 2013 sind die Filmcrew und Harald 
Roth mit Mordechai Ciechanower in Makow, 
 Auschwitz, Stutthof, Dautmergen und Bergen-
Belsen.

Am 29. und 30. April 2012 besuchte uns 
Israel Arbeiter ein drittes Mal, diesmal beglei-
tet von einem amerikanischen Filmteam der 
WorldWar II Foundation und Journalist_in-
nen des Boston Globe, der au” agenstärksten 
Tageszeitung von Neuengland. Es sei vermut-
lich seine letzte Reise nach Europa, aber das 
entscheide nicht er, sondern sein Gesundheits-
zustand. Für den Fernseh“ lm ŒA Promise to My 
Father … One Survivor´s Journey through the 
HolocaustŽ … Œproduced, written and direc-
ted by im Grey• (Uraufführung in Boston am 
27.1.2013) hatte er mit seinem Enkel Matt 
Fritz die wichtigsten seiner Leidensstationen 
noch einmal aufgesucht, seinen Geburtsort 
P›ock gezeigt, das Team durch Auschwitz ge-
führt und in Treblinka seiner dort ermordeten 
Familienangehörigen gedacht. In Tail“ ngen 
sprach er im Seminarraum der Gedenkstätte, 
besichtigte die Ausstellung und das Mahnmal. 
Er ging zum Ort des ehemaligen Massengrabs, 
zum Tail“ nger Friedhof und an den Steinbruch 
in Reusten. 

Im Juni 2012 war der israelische Historiker 
Gideon Greif auf Einladung von Gegen Ver-
gessen-Für Demokratie zu einer Vortragsreise 

Insgesamt fanden vier Lesungen des Kinder-
buches Froim … der Junge aus dem Warschauer 
Ghetto in Herrenberg, Rottenburg, Tübingen 
und Horb statt, veranstaltet von Gegen Verges-
sen/Für Demokratie.

Besuche 2012
Anfang Februar 2012 besuchte Johannes Kuhn 
mit seiner Crew Mordechai Ciechanower 
und seine Frau Dvora in Ramat Gan (Israel). 
Gedreht wurden dabei fast 8 Stunden Video-
material. Schwerpunkt der Aufnahmen waren 
nicht Details über die Zeit in den Konzentrati-
onslagern, sondern der Alltag in Israel. Es soll 
um den Menschen Mordechai Ciechanower ge-
hen, der mit 89 Jahren noch bereit ist, immer 
wieder über die damalige Zeit zu berichten 

Walter Sittler bei der 
Lesung am 17.11.2011 in 
Herrenberg.
Q: Johannes Kuhn

Links: Israel Arbeiter 
mit Filmteam an der 
Lore im Reustener Stein-
bruch. Q: Johannes 
Kuhn

Rechts: Gideon Greif 
und Birgit Kipfer in der 
Gedenkstätte.
Q: Gabriel Holom
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im Gäu und besuchte dabei natürlich auch die 
Gedenkstätte. 

Von 12. bis 15.7.2012 war Marga Griesbach 
mit Tochter, Schwiegersohn und Enkelin zu 
Besuch im Gäu. Neben der Gedenkstätte (Do-
kuraum und Mahnmal) wurde auch der Fried-
hof Unter den Linden in Reutlingen besucht. 
Am Sonntag, den 15.7. führte Helmut Gabeli 
die Besucher durch Haigerloch.

Gedenktafel in Witzenhausen
Am 11.8.2012 fand in Witzenhausen eine Le-
sung aus Marga Griesbachs Autobiogra“ e statt, 
die der Runde Tisch Gedenken Witzenhausen 
veranstaltete.

Dessen Ziel ist es, die Namen jüdischer 
Mitbürger, die gewaltsam aus Witzenhausen 
vertrieben wurden, wieder im Stadtbild sicht-
bar zu machen. Marga Griesbach war bei der 
Lesung anwesend. Am gleichen Tag wurde am 
Elternhaus von Marga Griesbach Am Markt 14 
eine Gedenktafel feierlich enthüllt.

Künftig sollen an allen Häusern in Witzen-
hausen, in denen vertriebene Juden lebten, 
solche Gedenktafeln angebracht werden. 

Am 8.12.2012 besuchte Ex-Bundesminister 
Wolfgang Tiefensee die Gedenkstätte. Er war 
kurz zuvor zum Bundesvorsitzenden von Ge-
gen Vergessen/Für Demokratie gewählt wor-
den. ŒDas Mahnmal ist hervorragend gestaltet. 
Es besitzt einen hohen Symbolwert und vermit-
telt ergreifende Botschaftenƒ Von meinem Be-
such wird mir in Erinnerung bleiben, was hier 
in ehrenamtlicher akribischer Arbeit geschaffen 
wurdeƒ Ich habe schon viele Gedenkstätten 
gesehen, aber was hier im Kleinen erarbeitet 
wurde, verdient enormen Respekt.• 149

 
Stolperstein für Michael Umansky
Am 4. Dezember 2012 verlegte der Künstler 
Gunter Demnig 21 neue Stolpersteine in Han-
nover, darunter … angeregt durch Ruth Gröne 
… einen für Michael Umansky.

ŒRuth Gröne erinnert sich noch gut an und 
seine Frau Wilma. Neun Jahre alt war die 
heute 79-Jährige, als sie 1942 mit ihren Eltern 
denselben Flur mit dem Schauspielerehepaar 
Umansky im damaligen Judenhaus in der 
Herschelstraße 31 teilte. ŒWir lebten in völlig 
beengten Verhältnissen, Umanskys hatten ein 
Zimmer, wir hatten zwei•, erzählte Ruth Grö-

ne, geborene Kleeberg, am Montag im Neuen 
Rathaus bei der Vorstellung der nächsten 21 
Stolpersteine. ƒBis zur Bombennacht vom 
9. auf den 10. Oktober 1943 lebten das Ehe-
paar Umansky und Familie Kleeberg Tür an 
Tür in der Herschelstraße, nach der Zerstö-
rung des Hauses wurden beide Familien in das 
Ahlemer Judenhaus eingewiesen. ŒUmanskys 
wurden in der Scheune auf dem Gelände der 
ehemaligen jüdischen Gartenbauschule ein-
quartiert, wo es kalt und feucht war•, erinnert 
sich Ruth Gröne, ŒMichael Umansky wurde zur 
Zwangsarbeit verp” ichtet.• Am 6. Juli 1944 
wird er gemeinsam mit Gustav Kahn verhaftet 
und inhaftiert. Sein Vergehen: Gustav Kahn, 
ebenfalls Jude, hatte einen Witz erzählt, den 
Michael Umansky einem Ukrainer übersetzt 
hatte, der die beiden jüdischen Zwangsarbeiter 
offenbar denunzierte. Über Stationen in den 
Konzentrationslagern Auschwitz und Stutthof 
bei Danzig stirbt Michael Umansky am 23. No-
vember 1944 im Außenlager Hail“ ngen des KZ 
Natzweiler im Elsass an Entkräftung … mit 47 
Jahrenƒ

Ruth Gröne übernimmt die Patenschaft für 
Michael Umanskys Stolperstein, der vor dem 
Wohnhaus in der Podbielskistraße 274 verlegt 
wird, dem letzten selbst gewählten Wohnort 
des Mannes, der von den Nationalsozialisten 
verfolgt wurde und durch sie zu Tode kam.• 
(Veronika Thomas, Hannoversche Allgemeine 
26.11.2012)

Ruth Gröne war im September 2008 in Ah-
lem auf Marga Griesbachs Büchlein150 gestoßen 
und hatte durch die darin veröffentlichten 
Dokumente erfahren, wann und wo Michael 
Umansky umgekommen ist.

149 Gäubote 10.12.2012.
150 Marga Griesbach: Œ...ich 

kann immer noch das 
Elend spüren...•, Schrif-
tenreihe der Mahn- und 
Gedenkstätte Ahlem Bd. 
7, Hannover 2008.
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Steine

Sogar die Steine sind 
schwerer hier als anderswo, 
wo sie nur liegen und Steine sind.
Hier wissen sie zu viel
und kleiden sich 
in Moos, um zu bestehn.
Manche sind nackt 
in die Erde ge” ohn und
die sich nicht helfen können
erinnern pausenlos.
Doch auch Steine werden müde.
Greift man nach ihnen, 
wehren sie sich mit Gewicht.
Der Wind versucht vergeblich 
sie zu erlösen, 
und nur dem Regen, 
der sie in Dunkel hüllt
vertrauen sie.

Birgit Hoef” 

gegenwartsbewältigung

(denen, die mehr als ein denkmal brauchen)
ein denkmal auf euer grab 
in unseren gedanken
schürfungen abgeheilt
scheinbar lange schon
doch bäume wurzeln
zwischen euren tränen
treiben schönheit wie keile 
in diesen ort
die weißen blüten der staub 
der sich auf fenster legt wie schleier
nachts dunkelt ihr herüber zu mir
und weint euch in meinen schlaf
ihr rührt mich an schreckt mich auf
und dann
wenn ich mutig genug
mich aufsetze seht ihr nicht aus
wie namen auf listen es vorschreiben
ihr habt nicht gesichter
habt keine augen mich anzuklagen
nur hände sind da und münder
und viel zu laut ist eure verzwei” ung
ich warte dann warte mit euch weinend
bis ihr ruhiger werdet ganz ruhig
dann geht meine angst mit euch zur treppe
und ich friere weiter noch 
die ganze nacht
beim kirschbaum “ nd ich euch tags
der immer wieder blüht
wider bessres wissen 

Birgit Hoef” 
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Weitere wichtige Veröffent lichungen in ähnlicher 
Form, die von der KZ-Gedenkstätte Hail“ ngen · Tail-
“ ngen herausgegeben wurden.
Sie sind in der Gedenkstätte erhältlich.
Heft 1 ist vergriffen.

Gerechte unter den VölkernGerechte unter den Völkern
Die stillen Retter untergetauchter Juden im 
 Nordschwarzwald und im Oberen Gäu

Autorenteam des Technischen Gymnasiums Nagold
Pascal Sindlinger, Jonathan Seeger, Lisa Straub, Sabrina Dengler, Marc Baitinger
Betreuender Lehrer: Gabriel Stängle
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Heft 3

Immo Opfermann

Porträts und Glückwunschkarten 
im KZ Erzingen

Schriftenreihe des Vereins 
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Heft 2

La promesse est tenue ...
Nach 65 Jahren des Schweigens

Volker Mall · Harald Roth

La promesse est tenue ...
Nach 65 Jahren des Schweigens
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